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„Volk und Zeit“.

Halle, Mitwoch den 12. Januar l

werlin, 11. Januar. (WTB.) Jrn der ſeit Sonntag ta
genden Sitzung des erweiterten Vorſtandes des Deutſchen
Eiſenbahner verbandes gelangten die nachſtehenden
Entſchließungen zur Annahme:

1. Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverban
ges hat in gründlicher und gewiſſenhafter Weiſe das zwiſchen dem
Sechzehnerausſchuß und der Regierung zuſtandegekommene Ver
handlungsergebnis geprüft. Angeſichts der durch die anhaltende
Geldentwertung verurſachten Preisſteigerung auf allen Gebieten
bleibt die Erhöhung des Teuerungszuſchlages für die unteren Be
amten und Arbeiter ſo erheblich ſelbſt hinter den beſcheidenſten
Erwartungen zurück, daß eine Beruhigung des Reichseiſenbahn
perſenals ganz ausgeſchloſſen iſt. Was außerdem den beſonderen
Unwillen der an der Bewegung Beteiligten erregt, iſt die un
oziale Abſtufung der Zulagen, die überſieht, daß die durch den
Krieg hervorgerufenen Verhältniſſe eine gewiſſe Gleichmäßigkeit
der Preiſe auf dem ganzen deutſchen Warenmarkt erzeugt haben.
Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes ſieht ſich der erweiterte
ßorſland außerſtande, beruhigend auf die Mitglieder des Deut
hen Eiſenbahnerverbandes einzuwirken.

Jn der Vorausſetzung, daß auch die Vorſtände der übrigen
Proßorganiſationen der Eiſenbahner trotz des erreichten Teil-
erfolges ähnliche Schwierigkeiten in ihren Mitgliederkreiſen vor

nden, beſchließt der erweiterte Vorſtand, die bisher im Sechzeh
ierausſchuß zuſammengefaßten Verbände zu erſuchen, die Ein
jeitsfront aufrecht zu erhalten, um durch ein gemeinſames Vor
gehen den unbefriedigenden Teilerfolg zu einem Ergebnis zu füh-
en. das den Leitungen der Eiſenbahnerverbände ermöglicht, die
Bewegung in geerdneter Weiſe abzuſchließen.

Der erweiterte Vorſtand beauftragt den Geſchäftsführenden
ßorſtand des Verbandes, unter Berückſichtigung der vorſtehend
geführten Gründe die Verhandlungen weiterzuführen und im

ßedarfsfalle auch vor dem letzten gewerkſchaftlichen Kampfmittel
icht zurückzuſchrecken.

2. Die verantwortlichen Verbandsinſtanzen, Bezirksleitungen,
rtsrerwaltungen und Bevollmächtigten ſind verpflichtet, ſich an
kündigten Teilſtreiks mit aller Energie zu widerſetzen. Ent
eht trotzdem irgend ein Teilſtreik, ſo haben ſie die Verpflichtung,
de Verantwortung dafür abzulehnen.

3. Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverban-
s legt Verwahrung ein gegen die unwahre Berichterſtattung
ber die Verhandlungen des Sechzehnerausſchuſſes mit der Re
icrung, wie ſie in der Roten Fahne beliebt wird, insbeſondere
eiſt der erweiterte Vorſtand die in dem Artikel: „Die verrate-
n Eiſenbahner“ der Roten Fahne Nr. 15 vom 11. Januar 1921

uhaltenen unwahren Behauptungen ganz energiſch zurück. Der
weiterte Vorſtand hält die Preßhetze der Roten Fahne für

ſo bedenklicher, als ſie geeignet iſt, die Einheitsfront der Eiſen
ahner zu zerſchlagen. Er erſucht die Eiſenbahner, ſich durch dieſes
ciben nicht beirren zu laſſen und ſich um ſo feſter um ihre
werkſchaftliche Organiſation zu ſcharen.

Jm Anſchluß an die vorſtehenden Beſchlüſſe können wir noch
itteilen, daß am 12. Jannar vormittags Verhandlungen des
echzehnerausſchuſſes mit dem Vorſtand des Allgemeinen Deut-
en Gewerkſchaftsbundes ſtattfinden. Der erweiterte Vorſtand
t Deutſchen Eiſenbahnerverbandes tagt aus dieſem Grunde

er.

Die Urabſtimmung der Eiſenbahner,
Berlin, 11. Januar. Das Ergebnis der Urabſtimmung

r Eiſenbahnbeamten liegt jetzt für die ehemals preußiſch-
eſſiſchen, ſächſiſchen, oldenburgiſchen und meälenburgiſchen
ezirke vor. Danach haben von insgeſammt vorhandenen
19 732 Beamten nur 73,5 Prozent, nämlich 235 000 Bearnte,

der Abſtimmung teilgenommen. Für den Streik haben
pach Mitteilung der Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahnbeamten

2 953 Beamte, alſo 60,3 Prozent der Beamtenſchaft, ge
mmt. Es iſt anzunehmen, daß bei Berückſichtigung der

och nicht vorliegenden Ergebniſſe aus Bayern, Württemberg
d Baden der Prozentſatz der für den Streik ſtimmenden

eamten noch weſentlich, vorausſichtlich bis unter 50 Proz.,
rückgehen wird.

geſterreichs Rot.
Wien, 11. Januar. Die geſtern dem Generalſekretär der

erreichiſchen Sektion der Reparationskommiſſion übermit
te des Zentralbureaus der öſterreichiſchenaatsangeſtelltenvereinigungen verweiſt zunächſt darauf, daß
dem internationalen Aeropag auf Grund des St. Ger-

ainer Friedens obliege, nicht nur für die Wiedergutmachung
ſorgen, ſondern auch die Lebensnotwendigkeiten Oeſterſcherguſeden. Die Beamtenſchaft ſei zu der Ueberzeu

i gelangt, daß der Staat nicht mehr die erforderlichen
ittel habe, um das Einkommen der Beamtenſchaft, ent

nd dem verteuerten Lebensunterhalt, zu erhöhen. Die
reiks der Staatsangeſtellten ſeien keineswegs politiſche oder
ale Mutwilligkeitsakte, ſondern Aucbrüche tieſſter Ver-
iſlung. Die Mächte müſſen ſich ſo raſch als möglich ent-
hen die Vorſchläge Sir William Goodes in eine befrei

Die Lebensmittelkredite allein genügene v nicht, da es lang
ſtellt ſchließlich in
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Eine Kundgehung des D. E. V.
vollem Bewußtſein der Tragweite dieſer Erklärung feſt, daß,
wenn den zu acht Zehnteln halb verhungerten Bündesange-
ſtellten nicht in kürzeſter Zeit die Möglichkeit gewährt werde,
ſich einigermaßen zu ernähren, heute oder morgen mit einem
Verzweiflungsausbruch gerechnet werden müſſe, der das Ende
dieſes bedauernswerten Staates bedeutet. Das Aufhören
Oeſterreichs in ſeiner heutigen Geſtalt werde aber auch das
Ende jenes politiſchen Syſtems fein, das durch den Friedens
vertrag geſchaffen wurde.

Amerika zieht ſich zurück.
Paris, 11. Januar. Durch eine Havasnote wird erklärt,

daß die amerikaniſche Regierung ſich entſchloſſen hat, ſich nicht
mehr auf der Botſchafterkonferenz vertreten zu laſſen. Die

ſei jedenfalls aus den gleichen Gründen getroffen
worden, die die Regierung der Vereinigten Staaten im De-
zember 1919 veranlaßt hätten, zur Kenntnis zu bringen,
daß ihr Botſchafter nicht mehr das Recht habe, in die alli-
ierten Verhandlungen einzugreifen, ſondern dieſen nur noch
als Beobachter beiwohnen werde. Man müßte deshalb ge-
wiſſe Kommentare ablehnen, die in dieſer Stellungnahme
eine deutſchfreundliche Propaganda erkennen wollten.

Eine deutſche Rote über Oberſchleſien.
Die deutſche Friedensdelegation übermittelte der Bot-

ſchafterkonferenz in Paris eine Note, die gleichzeitig den
Regierungen in London, Paris und Rom übergeben worden
iſt. Jn der Note wird auf die wachſende Unſicherheit in
Qberſchleſien hingewjeſen. Die Anzahl der Morde iſt um
243 Prozent, die der Raubüberfälle um 80 Prozent geſtiegen.
Die Urſachen ſeien in der Unzulänglichkeit der Maßnahmen
der Jnteralliterten Kommiſſion zu ſuchen, der der Schutz der
Bevölkerung und des Landes übertragen werden müßte. Die
von der J. K. neugeſchaffene Polizei ſei ſelbſt von unſicheren
Elementen durchſetzt. Als Schutzmaßnahmen werden die
ſtrengſte Ueberwachung der Grenze und die Verhinderung
des unerlaubten Uebertritts gefordert. Außerdem aber noch
die Anwendung des Standrechtes gegen Plünderer und
Mörder.

die ſchöne Rechtſprechung.
Es vergeht kein Tag an dem man nicht einen beſſeren

Begriff von der deutſchen Rechtſprechung erhält. Jetzt liegt
wieder ein neuer Fall vor. Jedermann kennt das Verlangen
der Entente auf Auslieferung der Kriegsverbrecher. Dieſe
Forderung iſt aufgegeben worden, nachdem ſich faſt das ganze
Volk dafür einſetzte, daß die wahrhaft Schuldigen in Deutſch
land beſtraft würden. Jetzt iſt vom Reichsgericht in Leipzig
der Anfang damit gemächt worden. Wie er ausſieht, das
zeigt folgende Nachricht:

„Angeklagt waren der Zimmermann Dietrich Lott-
wann aus der Gegend von Emden, der Schloſſer Paul
Riegel aus Berlin und der Schiffer Paul Sangerhauſer
aus Marienwerder bei Potsdam. Die Angeklagten waren
im Oktober 1918 ols Pioniere in das belgiſche Städtchen
Edingen in der Nähe von Lille eingezogen. Am Abend des
30. Oktober hatten ſie eine Anzahl von Lokalen beſucht und
waren ſchließlich gegen 12 Uhr gewaltſam in eine Wirt-
ſchaft eingedrungen. Nachdem Lottmann den aus ſeinem
Schlafzimmer heruntergeholten Wirt mit einem entſicherten
Revolver und Riegel ihn mit einem Seitengewehr bedroht
hatten, ſodaß er auf die Straße flüchten mußte, gingen alle
drei Angeklagten nach dem erſten Stock, erbrochen und durch
wühlten mehrere Behältniſſe und ſtahlen eine größere
Geldſumme, eine Anzahl Wertſachen und warfen Wäſche
und Kleider im Zimmer umher. Die Beweisaufnahme in
der Verhandlung ergab den oben wiedergegebenen Sach-
verhalt. Das Gericht erkannte alle Angeklagten der Plünde-
rung nach Fs 129 und 133 des Militärſtrafgeſetzbuches für
ſchuldig und verurteilte Lottmann zu 5 und iegel zu 4
Jahren Zuchthaus und Sangerhauſer zu zwei Jahren Ge
ſängnis. Gegen Lottmann und Niegel wurden außerdem
auf Ehrverluſt für die Dauer von zehn Jahren erkannt.

Es ſtimmt ſchon: DieKleinen hängt man und die Großen
läßt man laufen; oder meint jemand, daß man von den
angeſchuldigten Offizieren etwas hören wird?

Ueber was alles Rechenſchaft gefordert wird.
London, 11. Januar. Der Berliner Korreſpondent

der „Daily New“ meldet ſeinem Blatte die wichtigſten von
den 41 Punkten, die in der deutſchen m in Brüſſel
vorgelegten Fragebogen enthalten ſind. ieſe beziehen ſich
u. a. auf die iergeldpolitik der deutſchen Regierung,
die Beſteuerung hervorragender Privatvermögen, die Ein
und Ausfuhr, Einfuhrverbote, Steuern, Staatseinnahmen
und Ausgaben. Die Verwendung des auf Grund des
Kohlenabkommens gezahlten Geldes, die Zahl der Staats
angeſtellten, die Koſten Beſatzungsheeres, deutſche Gelder
im Auslande, die Arbeitsloſenfrage und ihre Urſachen, die
finanzielle Lage der Eiſenbahnen und die Kohlenſituation
in Deutſchland.
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e Velllebsbeſching in Auſitt?

Die Zentrale der Kommuniſten hat bekanntlich am 8.
d. Mts. an alle möglichen politiſchen und gewertſchaftlichen
Organiſationen, darunter auch an die Sozialdemokratiſche
Partei die öffentliche Anfrage gerichtet, ob ſie bereit ſeien, ein
von ihr entworfenes Aktionsprogramm zu unterſtützen. Sie
erklärte, bis zum 13. Januar auf die Antwort warten und,
wenn ſie ablehnend ausfiele, auf einige Fauſt vorgehen zu
wollen. Aber ſchon am 10. Januar, noch ehe eine der
befragten Organiſationen geantwortet hatte, erließ die
Zentrale der V. K. P. D. an ihre Organiſationen im Reich
die Aufforderung, ſich ſofort mit ihren Aktionsplänen an die
Anhänger derjenigen Parteien zu wenden, mit denen die
Zentrale zwei Tage zuvor anſcheinend Verhandlungen anzu-
knüpfen beabſichtigte.. Mit Recht hat der ſozialdemokratiſche
Parteivorſtand erklärt, daß durch dieſes Vorgehen die öffent-
liche Anfrage der Kommuniſtenzentrale ſich ganz von ſelber

erledige. Eine Partei, die nicht einmal imſtande iſt, die von
ihr ſelbſt geſetzten Termine einzuhalten, kommt für Ver-
einbarungen irgendwelcher Art nicht in Betracht.

Die Kommuniſten werden nun vom 13. Januar ab oder,
wenn ſie es nicht aushalten können, ſchon früher mit ihrer
eigenen, iſolierten Aktion vorgehen. Was für neue Pläne
zur r e e dieſe bewährten Strategen der
Niederlage im Schilde ſühren, iſt im einzelnen nicht bekannt.
Verſchiedene Umſtände aber deuten darauf hin, daß dabei
die Betriebsbeſetzung eine große Rolle ſpielen wird, für
die in Berlin jetzt ſchon die hitzigſte Propaganda betrieben
wird. Man redet armen, unwiſſenden Arbeitern ein, die
wirkliche oder vermeintliche Sabotage der Unternehmer
könne dadurch gebrochen werden, daß die Arbeiter die Be-
triebe beſetzten und unter eigener Leitung auf eigene Rech-
nung weiter führten. Daß ein derartiger Gedanke über-
haupt ernſtlich diskutiert werden kann, zeigt, das muß
offen ausgeſprochen werden von einem erſchreckenden
Grade von Unbildung. Man ſollte der Meinung ſein, daß
derlei kindiſche Vorſtellungen nur bei Papuas und Somali-
negern Eingang finden könnten, nicht aber bei europäiſchen
und gar bei deutſchen Arbeitern!

Die Anzeichen ſind aber da, daß man doch mit ſolchen
Verſuchen wird rechnen müſſen. Auch hier in Mitteldeutſch-
land. Durch den drohenden Eiſenbahnerſtreik iſt eine ge-
wiſſe Erregung in die Bevölkerung gekommen, und auch die
Bergarbeiter drängen ſchon ſeit langem auf eine Erhöhung
ihres Schichtlohnes, die aber die Unternehmer immer wieder
zu verzögern wiſſen, da die Regierung eine gleichzeitige Er
höhung der Kohlenpreiſe nicht zugeſtanden hat. Dieſe vor-
handene Spannung kann mit der nötigen Gewiſſenloſigkeit
von den Kommuniſten für ihre Ziele ausgenutzt werden,

Leider wird dadurch das Verhältnis zwiſchen Geſtehungs-
koſten und Preis der Kohlen nicht im geringſten beeinflußt,
wenigſtens nicht zum Vorteil der Verbraucher. Weiter
würde eine ſolche Aucartung des Kampfes der Bergarbeiter
um eine notwendige Erhöhung ihrer Löhne nur zur Folge
haben, den Eiſenbahnern in der Führung ihres Lohn-
kampfes die größten Schwierigkeiten zu bereiten. Denn
denen iſt mit der Beſetzung der Bahnhöfe noch nicht im ge-
ringſten geholfen.

Der Ausſprüch Vevels, daß in der kapitaliſtiſchen Welt
ohne Profit kein Schornſtein raucht, iſt eine Tatſache. Die
meiſten der üblen Auswüchſe der jetzigen Wirtſchaftsocdnung
beruhen auf dieſem Streben nach Prsfit und der hartnäckige
Widerſtand der Unternehmer, alle ihre Maßnahmen gegen
die Arbeiter beruhen darauf.

Aber eine ganz kindiſche Vorſtellung iſt es, zu meinen,
daß durch eine gewaltſame Beſitzergreifung des Betriebes
durch die Arbeiter eine Aenderung zum Beſſeren herbeige-
führt werden könnte. Die gewaltſam beſetzte Fabrik wird
nicht nur weniger Aufträge haben wie die nach bisherigen
Begriffen rechtmäßig geleitete, ſondern ſie wird gar keine
haben. Kein Kunde, zumal die Kunden doch meiſt wieder
Kapitaliſten und ſehr oft ausländiſche Kapitaliſten ſind, wird
einem Betrieb einen Auftrag erteilen, der auf einer ſo
ſchwankenden Rechtsgrundlage ruht. Kein Kunde wird der
Leitung des beſetzten Betriebes auch nur einen Pfennig be-
zahlen, weil er fürchten wird, nach Aufhebung der Beſetzung
vom rechtmäßigen Eigentümer zur nochmaligen Zahlung
gezwungen zu werden. Keine Bank würde dem beſetzten
Betriebe Kredit gewähren, keine würde ihm die Gelder aus-
folgen, die dem Firmainhaber gehören. Da nun bekannt-
lich in den Kontors bares Geld ſo gut wie überhaupt nicht
vorhanden, ſondern dieſes von Fall zu Fall erſt von der Bank
geholt wird, würde die Leitung des beſetzten Betriebes auch
nicht in der Lage ſein, nur die am nächſten Sonnabend fälli-
gen Löhne bezahlen zu können. Kein Lieferant von Roh-
ſtoffen würde der beſetzten Firma auch nur ein Kilogramm
der Rohſtoffe liefern, die ſie zum Weiterbetrieb braucht. Das
Werk könnte alſo beſtenfalls ſolange weitergeführt werden,
als die vorhandenen Vorräte an Rohſtoffen reichen. dann
wäre es abgeſchnurrt und läge tot da.

Die Betriebsbeſetzung iſt alſo auf keinen Fall eine
Methode, die Produktion weiter fortzuſetzen oder gar zu be
leben, keine Methode, den Arbeitern Arbeitsgelegenheit zu

iſt ine Methode, eine gewaltſame Produk-n hereee,en, iſt achte als eine draſtiſche,
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mr ren Geſegen nicht in Einklang zu vringende
des Streiks. So hat die Betriebseinſtellung auch in

talien gewirkt, wo durch ein geſchicktes Eingreifen der Ge
werkſchaften die Betriebsbeſetzung als ein halbwegs ge
wonnener Streik abgebrochen werden konnte. Es wurden
von den Unternehmern Lohnerhöhungen zugeſtanden, und
dann nahmen dieſe ihre Funktionen wieder auf.

Dabei war die Betriebsbeſetzung in der italieniſchen
Metallinduſtrie noch von beſonderen Umſtänden begünſtigt,
da die Regierung auf eine Einigung zwiſchen Arbeitern und
Unternehmern unter Vermeidung jeder Gewaltanwendung
drang. Kein Menſch kann aber prophezeien, daß die Dinge
bei uns einen ebenſo glatten Verlauf nehmen würden. Das
wahrſcheinlichere Ergebnis ſind blutige Kämpfe, Ausſperrun-
gen, Entlaſſungen, totale Niederlage der Arbeiter.

Kein verſtändiger Arbeiter wird daher den Kommu-
niſten auf die Leimrute der Betriebsbeſetzung kriechen. Was
durch eine Betriebsbeſetzung erreicht werden kann, kann
durch einen nach gewerkſchaftlichen Regeln geführten Streik
viel ſicherer erreicht werden, vorausgeſetzt, daß für einen
ſolchen Streik günſtige Vorbedingungen vorhanden ſind.
Fehlen aber dieſe, ſo wird das Zaubermittel der Betriebs-
beſetzung, die eben auch nur ein gewaltſam verlaufender
Streik iſt, auch nicht helfen. An das Märchen zu glauben,
man könne mit ſolchen Mitteln die Produktion in Gang
bringen, die Arbeitsloſigkeit beſeitigen, an dieſes Märchen
für kleine Kinder zu glauben, ſollte ſich jeder erwachſene
Menſch ſchämen.

Preußiſche Landesverſammlung.

Landwirtſchafts- Haushalt und Hebammengeſetz.
Bei der erſten Sitzung der Landesverſammlung nach den

Ferien iſt das Haus dicht gefüllt. Dicht gefüllt ſind auch die
Tribünen, denn einige hundert Hebammen haben ſich einge
funden, um ſich zu überzeugen, wie die Volksvertreter das
Geſetz behandeln, durch welches das Hebammenweſen endlich
von den jahrelangen Mißſtänden befreit und zweckentſprechend
geregelt werden ſoll. Aber vorläufig kommen ſie noch nicht
auf ihre Koſten. Zunächſt wird der Landwirtſchaftshaushalt
in zweiter Beratung erledigt, wobei der Landwirtſchafts
miniſter Braun die törichten Angriffe gegen ſeine Haltung
dem Landes-Oekonomie-Kollegium gegenüber wirkungsvoll

und darlegt, daß er an der Siedlungsfrage das
enſchenmögliche getan hat. Bei der folgenden namentlichen

Abſtimmung über das Geſetz betr. die ſtaatliche Selbſt
bewirtſchaftung der Domänen gelingt es der Rechten durch
Stimmenthaltung die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbei-zuführen. Auch das Zentrum beteiligt ſich an dieſer Attion,

die von der Linken zutreffend eine Schiebung genannt wird,
und damit iſt dann das Jntereſſe des Großagrariers wieder
einmal gerettet. Auch das Hebammengeſetz mißfällt der
S durchaus. Ein Zentrums- Antrag auf Zurückweiſung
an den Ausſchuß, der im letzten Augenblick vorſichtigerweiſe
zurückgezogen war, wird von den Deutſchnationalen wieder
aufgenommen und die Beſucherinnen der Tribüne können ſich
überzeugen, wie hier ein für die Volksgeſundheit äußerſt
wichtiges Geſetz unter den nichtigſten Porwänden von der
Reaktion ſabotiert wird. Daß das Temperament der Heb-
ammen ſich dabei gelegentlich etwas Luft macht, iſt zu be
greifen, wenn auch nicht zu billigen. Nach längerer Geſchäfts
ordnungsdebatte, in der unſere Genoſſin Ege von der Rechten
brutal niedergeſchrien wird und Adolf Hoffmann ſich beinahe
einen Ordnungsruf holt, wird ſchließlich der Vertagungs-Antrag abgelehnt und die Beratung begonnen. Frau Ege

tritt klug und temperamentvoll für die ſachliche Erledigung
dieſer für alle Bevölkerungskreiſe dringend gebotenen Re
gelung des Hebammenweſens ein und kennzeichnet wirkſam

die kleinlichen und egoiſtiſchen Mottve, die den reaktionären
Sabotageverſuchen zugrunde liegen.

7

202. Sitzung. Dienstag, den 11. Januar, nachm. 2 Uhr.

S Hals iſt ſrart beſet di nen r e Wie des
r aus Anauf der Tagesordnung chenben

Hebammengeſetzes bis auf den
Plag von den Vertreterinnen des Hebammenſtandes be

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
LandwirtſchaftsHaushaltes.

Landwirtſchaftsminiſter Braun: Man hat mich ſcharf ange
griffen wegen meiner Abſicht das Landesökonomiekollegium aufzu
löſen. Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß meine Vorgänger ſeit
1917 keine neuen Vertreter in das Kollegium berufen haben und

m

Jn
der Woche vom

16. 23. Januar
ſind die Werbetage für die

Parteiorganiſation u. für die Volksſtimme

Die Sozial demokratiſche Partei und ihr Organ die Volksſtimme
verteidigen in entſchiedener Weiſe die Intereſſen der arbeitenden
Bevölkerung gegen die agsorariſche und die kapitaliſtiſche

Herrenkaſte. Sie kämpfen entſchloſſen für den Sieg des
Sozialismus und der Demokratie. Mitglied der Partei

und Leſer der Volksſtimme muß jeder Arbeiter, jeder
Angeſtellte, Beamte und Kleingewerbetreibender

werden der erkannt hat, daß nur Einigkeit und
ernſie geiſtige Urbeit, nicht Ferſplitterung und

Phraſengeklingel, den Weg zu beſſeren Zeiten

öffnen kann. Der Parteiorganiſation neue
Mitalieder, der Volksſtimme neue Leſer
zuzuführen iſt daher Pflicht jedes

denkenden, ſchaffenden Volksgenoſſen,

iſt vor allem Pflicht jedes Partei
genoſſen. Vur ſo kann verhindert

werden, daß die Reaktion rechts
und links die Schraube der

Entwicklung wieder nach
rückwärts dreht. Die be

ſitzende Klaſſe ſchließt

ſich feſter zuſammen

als Jhi. Macht es
ebenſo. heraus

aus Eurer
Gleichgäl
tigkeit.
Streift

ſie

ab
5

Jn
der PVoche

vom 16. 23. Januar
muß die Portei und auch die Preſſe
Hunderte neuer Streiter, hunderte neue Leſer

gewinnen. Genoſſinnen und Genoſſen
Die Herzen auf! Die Türen auf! Arbeitet

u. agitiert! Sorgt, daß
wir wach-

ſen!

in denSee r e So T edieſe über
n Rates bedürfen, den meine nger n 73 brauchten!

Wir könnten die Koſten für ge Ein ng wirk-lich ſparen. Meine Tätigkeit in der Siedlüngsfrage iſt lebhaft
et man niemals die großenangegriffen worden. iSerlgteiten, mit der die Siedelung zu kämpfen hat. Aber vie

Wünſche gehen ins Un liche. Wenn ich dieſe Wünſche
befriedigt o n der Geſchichte als der Typus des
ichen G ächters fort n mehrfach geäußertenWunſe, in landwirtſ iche Arbeitgeberverbände einzutreten,

flicht, über den teien n ſtehen.
orderungen der Landarbeiter als ühermäßig zurückweiſen, viel-

man den berechtigten Forderungen gegenüber Ent-
gegenkommen beweiſen. Alle Parteien ſind ſich darüber einig,daß Hebung der landwirtſchaftlichen Produktion die allerwichtigſte

Dazu aber muß man die Landwirtſchaft mit Stick-
ff beliefern, und zwar ſind dazu Reichsmittel erforderlich. EsKem wichliger. üngemittel einzukaufen, als Lebensmittel.
un wir fortfahren, zu immerſteigenden Veiſen im Ausland

Lebensmittel einzukaufen, und unſere eigene Produktion nicht
hinreichend erhöhen, ſo wächſt unſere finanzielle Unfähigkeit und
wir können im nächſten Jahre x Bedarf an Lebensmitteln
überhaupt nicht mehr decken. Dieſer Weg führt uns zum Banke-
rott. Für den Aufſtieg unſeres Vaterlandes iſt unerläßliche Vor
auseſetzung die pys der land wirtſchaftlichen Erzeugung. (Leb-
hofter Beifall links.)

Abg. Klauoner (U. S.): Die d Arbeitszeit auf dem
Lande kann unbedenklich aufrechterhalten werden. Wenn die
Deutſchnationalen ſo lebhaft für die Aufhebung der Zwangs-
wirtſchaft auch für Getreide eintreten, ſo wollen ſie nur den
Großgrundbeſitz noch mehr bereichern. enn überall Not und
Elend herrſcht, ſo trägt der Wucher der Agrarier die Hauptſchuld
daran. Wir proteſtieren dagegen, daß polniſche Landarbeiter ins
Land geholt werden, um unſere Landarbeiter-Organiſationen
la mzulegen. Die Grundſätze, die der Landwirtſchaftsminiſter in
ſeiner Denkſchrift über die Stickſtoffbeſchaffung aufgeſtellt hat,
müſſen wir als das bezeichnen, was ſie ſind: die alte Liebes-
geobenpolitik gegenüber der Landwirtſchaft. Die Volksernährung
iſt eine Machtfrage, die nur gelöſt werden kann durch die Erobe
rung der politiſchen Macht, durch das Proletariat.n Diemen (Dem.): Die n der Siedlung in den

mehr mu

Froge iſt.

letzten Jahren ſind ſehr erfreulich. Aber der Großgrundbeſitz darf
auch nicht ſchematiſch zerſchlagen werden. Bei der Aufhebung der
Geſindeordnung wurden bedauerliche Uebergriffe gemacht. Haus
ordnung und Hausrecht der Arbeitgeber müſſen goaſtügt werden.
Di Sozialdemokraten ſind nicht ganz von dem Vorwurf freizu-
ſprechen, daß ſich große Maſſen aus ihrem Lager des Schleich-
handels ſchuldig gemacht haben. (Hört, hört!) Arbeitsloſe haben
auf dem Lande ren gehamſtert und ſie in der Stadt gewinn-
bringend abgeſetzt. Widerſpruch bei den Soz.) Es iſt notwen-
dig, daß in dieſem Jahre von vornherein die geſamte Getreide
ernte freigegeben wird.Landaietſchaftsminiſter Braun: Ausländiſche Arbeiter ſind
an einigen Stellen notwendig, dürfen aber nur dört verwendet
werden, wo keine in ländiſchen zu bekommen z Der Erlaß, der
dicſe Beſtimmungen e beſteht noch zu t.Damit ſueßt die Ausſprache.

Der Landwirtſchaftshaushalt wird angenommen, ebenſo ein
Antrag Dominicus, der die eng von Staatsmitteln fürgemeinnützige Siedlungsgeſellſchaften verlangt. Angenommen
wird auch das We über die Bereitſtellung von Staatsmitteln
zur Urbarmachung ſtaatlicher Moore.

Es folgt die namentliche Abſtimmung über die Paragraphen
1 und 3 des Geſetzentwurfes betr. ſtaatliche Selbſtbewirtſchaftung
der Domänen.S 1 wird mit 171 gegen 121 Stimmen angenommen, bei der
Abſtimmung über S 3 ergibt ſich die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes. Vizepräſident 7 beraumt die nächſte Sitzung auf

(Stürmiſche Zurufe links: Schiebung! Lüvicke hat

203. Sitzung. 86 Uhr.Auf der Tagesordnung ß 3 als erſter Punkt das Hebam-

mengeſe385 Veekwann (Deutſch Han.) beantragt mit Unterſtützung
des Zentrums Zurückverweiſung des Entwurfes an den Ausſchußfür Vevölterun spolitik. (Lebhaftes Hört,

Abg. Dr. Weyl (U. S.): Die Antragſteller ſelbſt haben nicht
den Mut, ihren Antrag zu vertreten, weil er ein ruchloſes Alten-
tat auf die preußiſche Geſundheit iſt. Sie wollen nur das Geſetz

6 Uhr an.
geſchoben!)

e ,„J ,JDas öteſcſil-Hunz.

Roman von Béla Bacſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(5. Fortſetzung.) Rachdruck verboten.

IV.
Jn einer linden Mainacht wurden die zerquälten und

müden Bewohner des Hauſes von verzweifeltem Schreien auf-
geſchreckt.

Der Reihe nach entzündeten ſich die wolkigen Lampen,
mangelhaft bekleidete Männer und Frauen kamen auf die
Korridore herausgeſtürzt.

„Was iſt los? Was geſchah?“ fragten ſie erſchrocken und
drängten ſich zu den Cſermaks hinein.

Cſermak prügelte und quälte mit viehiſcher Grauſamkeit
die ſchwache und gebrechliche Mathilde, die, unter den ſchweren
Schlägen zuſammenbrechend, herzergreifend ſchrie. Als ſie die
Leute aus den Händen des Vaters befreiten, brach ſie blutig,
geſchwächt zuſammen.

„Die Dirne iſt gefallen,“ erklärte Cfermak, ſein Recht
zur Empörung und zum Morarrichter auch durch die Be-
tonung kundtuend „hat irgendeinen Ge.iebten Einen
Liebhaber Jſt jetzt ſchwanger. Jeſus ſtrafe ſie

Und in ſeiner unbändigen Wut ſtieß er roh gegen das
ohnmächtig datiegende unglückliche Mädchen,

Stefeſik, der ebenfalls ein rückſichtsloſer und rohfeliger
Menſch war, vermochte Cſermaks Roheit nicht wortlos zu
betrachten

„Tja, das kommt von der Erziehung, die ſie genoſſen
hat Kann nicht beſſer ſein als ihr Vater Jch
wundere mich ſehr, daß es erſt jezr geſchehen iſt Hätte
auch ſchon früher geſchehen können

Die Bewohner gaben ausnahmstos Stefcſik recht.
„Sie wagen das Mädchen zu ſchlagen, Sie Schwein?

Haben immer vertrunken, was das Mädchen bitter verdient
hat?“ ſagte jemand, dem Stefeſiks Auftreten Mut ge
macht hatte.

Cſermak ſpie fluchend nach den Leuten hin. Da wollten
die Bewohner den Schuſter verprüge.n, und Stefeſik ver
mochte ſie bloß mit großer Mühe zu beſchwichtigen.

„Eine ſolche Schmach auf meinen makelloſen Namen
Eine ſolche Schmach ſchrie Cſermak theatraliſch und
warf ſich weinend zu Boden.

Seine Frau hockte im Hintergruad und betrachtet gleich
gültig ihren auf dem Boden ſich windenden Mann. Später,
da ſie das Gejammer nicht mehr ertragen konnte, begann auch
ſie zu lärmen:

„Schlag doch das arme Kind nicht Sie iſt ſchwanger?
Na und? Auch ich war es, als du mich heirateteſt

bin trotzdem eine anſtändige Frau Auch Frau Timar
war es, auch die Schwägerin, auch deine Schweſter und auch
deine Mutter. Wie die Familie, ſo die Tochter Jch
ſage dir, hör mit dem abſcheulichen Gebrüll auf Prahlſt
mit deiner Ehre, haſt aber in der letzten Woche nicht einmal
für ein Sechſerl Arbeit geleiſtet Sohl' lieber die Stiefel
des Herrn Rittmeiſters, denn morgen, zeitig früh, kommt der
Privatdiener ſie holen.“

Und nun wurde die Frau kriegeriſch:
„Dies wird aber ſpo nicht weiter gehen, entweder du

arbeiteſt und bekommſt zu freſſen, oder aber du arbeiteſt nicht,
und dann geh in die gelbe Hölle.“

Cſermak, der im nüchternen Zuſtand für gewöhnlich ſehr
feige war und vor ſeiner Frau Angſt hatte, holte pflicht-
bewußt Stiefel und Werkzeug hervor und begann zu arbeiten.
Von der Seite warf er einen bußfertigen und bedauernden
Blick auf die aus der Ohnmacht wieder belebte Mathilde, die
von den Nachbarn eben aufs Bett gelegt wurde. Cſermak
fühlte ſich höchſt unbehageich, hatte die Empfindung, als wollte
ihm das Herz aus der Bruſt ſpringen. Er war unruhig,
unzufrieden. Um die Aufmerkſamkeit von ſeinen Gefühlen

Prügelwunden und den ſeeenlähmenden Schmerz der ſchmach
vollen Demütigung vor dem Haus.

Cſermak wollte guten Herzens ſein, und während er
unter Mathildes Kopf die Kiſſen richtete, ſagte er mit flehen-
der Stimme:

„Jch bin ein ſehr elender Menſch, liebe Mathilde Doch
bin ich ſchon ganz verrückt. Gott ſtraft mich immer
Warſt doch du mein Stolz, und jetzt iſt alles vorbei
Arme Mathilde Seit meiner Jugend verfolgt mich das
Mißgeſchick Noch nie hatte ich eine menſchliche Freude

Und ergab mich dem Suff Bin verkommen, ein ver
kommener Schuſter geworden Jch liebe dich ſehr, liebe
Mathilde Verzeihe mir, deinem elenden Vater Mein
liebes Kind

Mathilde betrachtete ihn kalt, mit abgeſtumpfter Ruhe.
Und dachte weit in die Zukunft. Sie empfand das nun fol
gende Leben als etwas Entſetzliches, Furchtbares. Wagte
bloß mit Schreck an die Geſchichte ihrer Liebe zurückzu
denken.

„Mein Gott, müſſen denn auch jene, die ſo lieben wie
ich, ſo häßlich büßen?“ fragte ſie ſich, und ihre Seele füllte

abzulenken, begann er fleißig zu arbeiten.
„Jetzt aber ſeien Sie ſtill, Cſermar, denn morgen früh

werfe ich Sie aus der Wohnung,“ ſagte Stefeſik und ver
ließ die Stubae. übrigen folgten ihm.

Der Schuſter hatte für Stefeſik nicht einmal einen Blick;
er zog die Fäden durchs Schuſterpech und war bis an den
Kern ſeines Herzens verbittert. Armes, kleines Mathildchen,
meine liebe, keine, gute Tochter, ſprach er bei ſich und hätte
weinen mögen, bedauerte ſo ſehr ſein gequältes, gebrech-
liches Kind. Das Mädchen ſtöhnte, wimmerte, jammerte hin
und wieder leiſe auf. All dies ließ Cſermaks Gewiſſen er-
beben. Er ſtürzte ſich förmlich in die Arbeit; ſo ſehr, daß
er gegen zwei Uhr nachts mit den Stiefeln des Herrn Ritt-
meiſters fertig war. Der Kopf ſchmerzte ihn ſehr, in ſeinen
Augen zitterten Tränen. Er fühlte, er würde ſich beruhi-
en, weenn ihn jetzt jemand tüchtig verprügelte, ihn dafür

ſtrafte, daß er grauſam, böſe und erbarmungslos war. Er
blickte ſich in der Stube um. Auf den Fußſpitzen ſchlich er
zu Mathildens Bett, beobachtete mit andächtiger Aufmerkſam
keit des fiebrigen Kindes ſchweren Atem, prüfte ſtaunend,
mit viel Liebe das feine, ſchöne Geſicht. Aus ſeinen traurig
blickenden Augen quollen heiße Tränen. Cſermak knickte
unter der Laſt der Reue zuſammen. Er neigte ſich zu Ma
thilde und küßte die fiebrige Stirne ſeiner Tochter.

Dann verlöſchte er die Lampe und legte ſich ebenfalls
nieder.

Die

V.
Den nächſten Morgen erwachte Mathilde mit quälendem

Schmerz und dem Gefühl verzweifelten Unglücks. Die Dienſt
beveeitſchaft, die Reue des ſich um ſie zu ſchaffen machenden

und nach einzuſchäten. Sie fühlte noch immer dasVaters vermochte ſie nicht dem wahren, aufrichtigen Wert
Stechen der

ſich bis an den Rand mit troſtloſer Traurigkeit. Sie ſah
ein, daß die Leute, die von ganz niedrigen Geſichtspunkten
aus oder überhaupt ohne Geſichtspunkte urteilen, auch ſie
als leichtſinniges, verderbtes und übertrieben ſinnliches Ge
ſchöpf abtun und auch ihre „Sünde“ zu dem übrigen ähn-
lichen Leichtſinn einreihen werden. Obſchon ihr Fall ein
Martyrium der Liebe war. Traurig dachte Mathilde an jene
Zeiten zurück, da ſie noch den Ruf eines koletten, graufamen
Mädchens hatte, da man von ihr noch erzählte, ſie ſei ein
herzloſes und unnahbar ſtarkes Geſchöpf. Vermochten ſie
doch nicht die vornehmen Verſprechen adeliger Hofmacher,
die betäubenden Anträge reicher Jünglinge, weder Pracht noch
Glanz, nichts, aber nichts auf Abwege zu locken. Jn einen
ſtarken Panzer gewandet, ſchritt ſie zwiſchen den Gefahren
dahin. Jhre harte See enſtärke verließ ſie niemals. Als ſie
aber verliebt wurde, entfloh die Wunderkraft, verſchwand
der Panzer. Der ihre Liebe raubte, war kein Held großer
Verſprechen und konnte es auch nicht ſein. Sie waren beide
leich arm. Mathilde verlangte es nach der Seele dieſes
enſchen, der häßliche, ſeichte Leidenſchaften verbarg. Sie

liebte dieſen Menſchen mit einer Liebe, die für ein ganzes
Leben Glanz beſaß. Aber dieſer Menſch gab ihr dafür nicht
einmal ein Zehatel des jedem Menſchen zukommenden Mit-
leids. Dies ſah Mathilde erſt jetzt. Jm ſtürmiſchen Fieber
ihrer großen Liebe hätte ſie daran nicht einmal zu denken
gewagt, daß ihre Liebe von einem unwürdigen, verderbten,

Schmach allein ließ, mit der ſchmerzlichen Erinnerung ver
logene: Verſprechen, erſt jetzt ſah Mathilde, wie entartet, wie
ruchlos jener Menſch war, den ſie mehr denn jeden anderen

12 der Welt liebte. Dieſe verſpätete Erkenntnis hüllte ihre

Seele in Se (Fortſezung folgt.

rohen Menſchen geraubt werde. Nun, da er ſie mit ihrer
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r Dies Geſetz iſt ein Verfaſſungs

Frau e Ich war ſchon in der letzten Sitzung
3 e n. das Geſeß noch in dieſer Tagung zu v

e e etm e undhei eiben.Der Beſuch der ihre (Die wAteren der
Rednerin gehen in dem toſenden Lärm der Rechten unter.)

ntzel teilt mit, daß das Zentrum den An-
ans rückzieht.

e (Deutſchn.) nimmt den Antrag für die Deutſch
auf.

Abg. Frau udſee (U. S. Adolf Hoffmann (Komm.)
and Domininus (Dem.) ſprechen für die Beratung des Geſetzes.

Abg. Srng (Soz.): Sie (zur Rechten) können ja bei der
Beratun re Anträge ſtellen, aber verabſchieden müſſen wir
das Geſeh. hre ganze Obſtruktionspolitik iſt das reine heater.
Wir werden dafür ſorgen, daß nicht die Mehrheit des Hauſes nur
s Volkes durch die Launen einer kleinen Minderheit vergewal-
tigt wird. (Große Unruhe rechts, lebhafter Beifall link.)

Dr. Wenyl (U. S.): Nicht die Tribüne, ſondern die Sabotage-
verſuche der Rechten ſind ſchuld, daß wir noch in der Geſchäftsord-
nungedebatte tehen. (Großer Lärm.)

Bei der Abſtimmung über den deutſchnationalen Antrag auf
des Geſetzentwurfes an den Ausſchuß lehnt die

chrheit des Hauſes den Antrag ab.
Abg. Frau Ege (Soz.): Schon im Jahre 1907 ſollte der Lan

gesverſammlung ein derartiger Geſetzentwurf vorgelegt werden.
Für den dama 7 Staat waren die beanſpruchten 175 000 Markt
viel, aber der heutige Staat könnte leicht für die wichtigen
Zweck 120 Millionen aufbringen. Das Zentrum iſt gegen den
Geſetzentwurf. Die chriſtlichen Vereine haben für Kirchenreno-
vierungen und dergleichen immer Geld bei der Hand, aber für das
e erk der Mutterſchaftsfürſorge haben ſie nichts übrig.

Dieſes Geſetz hat nicht nur eine Beſſerſtellung der Hebammen
um Zwecke, ſondern will auch der 9 utterſchaft beiſtehen, den

Frauen der unterſten Schichten helfen. Eine Statiſtik weiſt aus,
d jährlich 15 000 Mütter im Kindbett zugrunde gehen. Die
Hebammen müſſen feſt angeſtellt werden, weil es dann der großen
Maſſe der Frauen per möglich ſein wird, ſich einen Rat zu
holen, was mit Rückſicht auf die materiellen Verhältniſſe ſonſt nur
zen reichen Frauen möglich iſt. Die Ablehnung des Hebammen-
eſetzes von der Rechten hat gar nichts mit der Reform des Ge-

tetzes zu tun. Sie wollen es hinausſchieben, weil ſie auf eine
ommende bürgerliche Regierung hoffen. Die ehemalige Reichs-
vochenhilfe war nur ein ganz kleines Pfläſterchen auf die große
Wunde. Auch die Krankenkaſſen würden eine Annahme des Ent-
wurfes begrüßen. An dem Geſetzentwurf iſt noch vieles auszu
retzen. aber wir wollen im Intereſſe der Sache dieſe Fehler mit in
en Kauf nehmen. Wir dachten an eine Gleichſtellung der Hebam-
men mit den Lehrerinnen und haben einem Grundgehalt von
2600 Mark zugeſtimmt. Der Nebenerwerb der Hebammen muß
zbgeſchaufft werden. Heute a ine reicht das Einkommen der
Hebammen allein noch nicht aus. ir ſind gewiß, daß 90 Pro-
zent aller Hebammen hinter unſeren Forderungen ſtehen, und
wir werden nicht von dieſem Wege abweichen.

Das Haus vertagt ſich.
Mittwoch 11 Uhr: timmung über S 3 des Selbſtbewirt-

Srings eſetzes. Erſte, zweite und dritte Beratung über einen
betreffend Aenderung im Staatsſchuldenweſen.

Schluß 728 Uhr.

Stinnes' Vertreter in Brüſſel.
Berlin, 10. Januar. W ger weiteren Verlauf

er Sachverſtändigenkonferenz in Brüſſel werden die Fragen
der induſtriellen Organiſation der deutchen Lieferungen
eine beſondere Bedeutung erlangen. Die Reichsregierung
hat daher den alliierten und aſſoziierten Regierungen vor-
eſchlagen, daß neben den Herren Staatsſekretär Bergmann,
eichsbankpräſident Havenſtein, die vom Reichsverband derdeutſchen Jnduſtrie benannten Herren Generaldirektor

Loegler und Kommerzienrat Peter Kloeckner als deutſche
Delegierte bei den weiteren Verhandlungen teilnehmen.

ieſe Ernennungen ſind für die fortſchreitende Rechtszchwenkung der venlſgen Politik kennzeichnend: Vor einem

halben Jahre war die neugebildete Regierung Fehrenbach-
Simons bei der Entſendung von Sachverſtändigen nach Spa
wenigſtens noch beſtrebt, der deutſchnationalen rheiniſch-
weſtfäliſchen Schwerinduſtrie ein demokratiſches Gegen-
gewicht entgegenzuſtellen. Letzterem war es damals zu ver-
danken, daß die Konferenz von Spa nicht mit der von
Stinnes und ſeinen Leuten gewünſchten Ruhrbeſetzung
endete. Jetzt aber braucht man nicht mehr zu genieren
und entſendet nach Brüſſel, um im Namen des deutſchen
Volkes beſtimmte Vorſchläge zur Wiedergutmachung undzum Wiederaufbau der eiſtörten Gebiete zu machen, den

Deutſchnationalen Abgeordneten Dr. Voegler und den ebenſo
eutſchnationalen Leiter des mit Stinnes eng liierten rhei-
niſchen Kloeckner-Konzerns. Es ſcheint, als ob des Reichs-
miniſters Dr. Simons Wibverſtandsfähigkeit gegen Schwer-
induſtrie und Reaktion ſich vollſtändig verflüchtigt hat.

Haeniſch und die Marburger Studenten.
Der Miniſter n hat an den Vorſitzenden der

W Studentenſchaft, Herrn van Aubel, folgenden Brief
gerichtet:

Meine in Jhrem Kreiſe lebhaft beanſtandete Aeuße-
rung über die Marburger Zeitfreiwilligen anläßlich der
Mechterſtedter Tragödie ſtand unter dem Eindruck der
tagsreden und der Verhandlungen vor dem Kriegsgericht. Siegei aus dem ſchmerzlichen Gefühl heraus, daß durch jene

r

ten
änge die Gegenſätze zwiſchen Arbeiterwelt und Studen

ft, deren Ueberbrü ung mir von jeher am Herzen lag,
verſchärſt werden mußten. Wenn ich mir auch die endgültige

4 Nur noch 3 Tag

fauen laſſen. Zuſtimmung Unks und Bravo auf f Stellungnahme zum Vorgehen der beteiligten Zeitrreiwir
ligen vorbehalten muß, bis die r r ran gan

ueinige Studenten eingeleiteten Verfahren zum Abſ ge
i ſind, ſo will ich als preußiſcher Staatsminiſter doch
bereits heute erklären, daß ich nach dem rechtskräftig gewor-
denen Spruche des Kaſſeler Schwurgerichts die von mir
gebrauchten ſchroffen Wendungen nicht aufrecht erhalte. Jch
nehme dieſe Wendungen hiermit zurück.

Was werden die forſchen Studenten ſagen? „Er kneirft“
und werden verächtlich die Naſe rümpfen. Ein Miniſter der
ſich ſo leicht breit ſchlagen läßt. Wie anders ſteht doch der
Lunm owirtſchaftsminiſter da.

IET—J

Ein Vorſchlag zur Güte
Die „Deutſche Tageszeitung“, das papierreichſte Organ

der Agrarier, bringt unter der Ueberſchrift: „Ein na
ahmenswertes Vorbild“ die Nachricht, daß die Arbeiterſchaft
des Ritterguts Silberberg beſchloſſen habe, im Jahre 1921
pro Kopf 100 Ueberſtunden zu leiſten und die Hälfte des
Lohnes dafür zur Linderung des Kinderelends in den
Städten zu opfern. Das Blatt hofft, daß das Beiſpiel Nach-ahmung nvet

Wie wäre es, wenn der Beſitzer des Ritterguts Silber-
berg dem Beiſpiel ſeiner Arbeiter folgte und die Hälfte des
durch die Mehrarbeit erzielten Profits zu dem gleichen
Zweck opferte? Dazu hat die Deutſche Tageszeitung“ aller
dings nicht geraten. Deshalb ſind wir ſo frei es zu tun.

Der Staatsanwalt macht nicht mit.

Wie verlautet, hat der Staatsanwalt gegen den Beſchluß
des Landgerichts, wonach dem Oberleutnant Vogel ſeine
Strafe auf Grund des Amneſtiegeſetzes erlaſſen wird, Be
ſchwerde eingelegt.

Oeſterrreich für Oberſchleſien.
Berlin, 11. Januar. Wie das „VBerl. Tagebl.“ aus

Wien meldet, haben am Sonntag in allen größeren Städten
Deutſch- Oeſterreichs zur gleichen Stunde gewaltige Kund-
gebungen für Ober- Schleſien ſtattgefunden. Jn Wien fand
eine Verſammlung unter Teilnahme mehrerer Miniſter
ſtatt. Alle Redner betonten die große Bedeutung, die Ober-
Schleſien für alle Zweige des deutſchen Volkes beſitze.
Hunderte von Oberſchleſiern, die ihr Abſtimmungsrecht aus
üben wünſchen, haben ſich beim Bunde der Reichsdeutſchen
gemeldet.

Ungenügende Sühne. Die „Mainzer Volksztg.“ meldet:
Die Regierung hat das Angebot der franzöſiſchen Regierung,
den Eltern des gelegentlich einer Tanzbeluſtigung in Jngel-
heim getöteten Mädchens aus Frankfurt 25000 Franken
Sühnegeld zu zahlen als ungenügenden Schadenerſatz ab-
gewieſen.

zwei Jahre republituniſche Förderung der

Landwiriſchuſt.

Hebung der Produktivität der Landwirtſchaft.
Einer der ſchwerſten Schäden, unter denen die Landwirt-

ſchaft leidet, iſt der ſchlechte Zuſtand ihres wichtigſten Pro
duktionsmittels, des Grund und Bodens. Durch ungenügende

e der Bodenzerſplitterung r derErbteilung iſt eine höchſt ungünſtige räumliche Anordnung
der einzelnen Teile der Betriebseinheiten entſtanden. Die
kunterbunte Gemengelage iſt eine außerordentliche Erſchwe-
rung der land wirtſchaftlichen Erzeugung und veranlaßt einen

r 3 Aufwand an unproduktiver Arbeit. Durch das
Geſetz über die Umlegung von Grundſtücken vom 21. Septbr.
1920 wurde ermöglicht, daß dieſe Desorganiſation auch
dann beſeitigt werden kann, wenn die beteiligten Grund-
beſitzer nicht von ſelbſt Einſicht genug haben, ihr zuzuſtimmen.
Ferner leidet die Leiſtungsfähigkeit des Land wirtſchaftlichen

odens unter den Folgen des wüſten Raubbaues, der wäh-
rend des Krieges betrieben worden iſt. Genoſſe Braun hat
daher eine großzügige Aktion eingeleitet, um die Nährſtoffe
der Pflanzen im Boden wieder auf die erforderliche Reich-
haltigkeit zu bringen. Eine Verbilligung und einheitlicheBewirtſchaftung der künſtlichen Düngemittel mit einer

Sozialiſierun der Düngemittelinduſtrie
als letzten Zielpunkt, iſt in die Wege geleitet und wird
trotz ſcharfen Widerſtands privatkapitaliſtiſcher Jntereſſen-
ten, die ſich dadurch auf die Zehen getreten fühlen, ſowie der
neuerdings agrarpolitiſch vollkommen reaktionären Reichs-
igtenns vom Miniſterium Braun entſchieden weiter ver-
olgt.

Zur beſſeren Ausnutzung des landwirſſchaft-
lichen Bodens muß ſeine Vermehrung treten. Preußen
hat durch den Frieden von Verſailles große Landwirt-
ſchaftsgebiete verloren. Jhr Produkt iſt lebenswichtig. Er
ſatz kann nur durch die Kultivierung von Oedland
und Moor geſchaffen werden. Ein Geſetz über die Bll-
dung von Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaften vom 5. Mai
1920 dient dieſer Aufgabe und ebenſo die Bereitſtellung
großer ſtaatlicher Mittel. So wurden allein
für die Moorkultur in den Provinzen Hannover und Schles-
wig-Holſtein 17 Millionen ange ordert. Der Geſetzentwurf
iſt noch nicht erledigt, die Fortführung dieſer Arbeiten hängtvon dem Ausfall ber Wahlen ab. Jn derſelben Richtung

e
(TDonnerstag Freitag Sonnabend)

gelten die

„Roten Kehraus-Preiſe“!

für Mäntel, Koſtüme, Kleiöer, Bluſen, Röcke
Damen und Kinder Stiefel

Man ſehe die nen ausgeſtellten Sachen und beachte die Preiſe.

LWoewendahls Großer Keh

wirrt auch vie Sererrſrterung von er vcimonen rer perVerbeſſerungen des e Bodens durch produktive Erwerbsloſenfürſorge. Schließlich wurde dieſelbe Um
c auch in der Viehzucht entfaltet. Es würde zu weit
ühren, die zahlloſen Einzelmaßnahmen an uführen, die da

getroffen worden ſind. Als beſonders wichtig ſoll hervor-
gehoben werden daß die als Folge des Krieges verheerend
aufgetretenen Viehſeuchen energiſch bekämpft werden.
Bei der Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche wurden
beträchtliche Erfolge erzielt, die Einſchleppung der Rinder-

eſt aus Belgien und Polen konnte verhütet werden. DiePfe rdezucht Preußens diente früher weſentlich militä-

riſchen Zwecken. Das Landwirtſchaftsminiſterium ließ es
ſich angelegen ſein, die Pferdezucht auf den Bedarf der Land
wirtſchaft an Ackerpferden umzuſtellen. Weſentliches
wurde dafür bereits geleiſtet, ebenſo Weſentliches iſt geplant.

Alle Arbeiten konnten naturgemäß in 2 Jahren nicht
abgeſchloſſen werden. Der Grund für alles neu zu
Schaffende wurde gelegt, eine feſte und breite Grundlage,
auf der ſich's wohl bauen läßt. Die Ausführung der
Bauten wird aber in vielen Stücken Sache der Zukunft ſein.
Wählt Preußens Volk reaktionär, ſo darf es ſich nicht
wundern, wenn der Oberbau rückſtändig ausfällt. Wählt
es republikaniſch-ſozialiſtiſch, ſo wird die volle Wirkung der
neuen Geſetze nicht ausbleiben Die Entſcheidung liegt beim
Volk, es hat ſein Schickſal ſelbſt in der Hand.

(Fortſetzung folgt.)

Gewerhſchafthihes.

Eine Kriſig in der freigewerkſchaftlichen
Angeſtelltenbewegung?

Von Bruno Süß,
geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Afa-Bundes.

Durch die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Wirtſchaftskorreſpondenz“
wird in der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe ein Artikel ver-
breitet, wonach innerhalb des Afa-Bundes eine Kriſis beſtehen
ſoll. Der Verfaſſer, Genoſſe Richard Woldt, ſchreibt ſogar von
der Gefahr, „daß die Afa auseinanderfällt“. Dieſer Aufſatz iſt
völlig irreführend. Nicht im Afa-Bund, ſondern in dem ihm an-
geſchloſſenen Deutſchen Werkmeiſter-Verband (Sitz Düſſeldorf) iſt
eine Kriſis ausgebrochen, ſeitdem deſſen Vorſitzender, der demo-
kratiſche Reichstagskandidat Leonhardt verſucht, den Werk-
meiſter- Verband aus dem Lager der freigewerkſchaftlichen wieder
in das der bürgerlichen Angeſtelltenbewegung zurückzuführen.

Die Leitung des Werkmeiſter- Verbandes wurde nach Ausbruch
der Revolution durch ihre Mitgliedſchaften m Anſchluß an den
Afa Bund St. Sie hat aber ſchon ſeit längerer Zeit das
freigewerkſchaftliche m nur noch zögernd, teils überhauptnicht mehr vertreten. it beſonderer darf wendet ſie ſich da-

gegen daß der AfaBund bei irgend welchen Anläſſen mit den Ar
eiterparteien gemeinſame Aktionen macht, wie beiſpielsweiſe

beim Kapp-Putſch, und ſie kämpft um eine neue Faſſung des Afa-
Programnmes, in der das Bekenntnis zum wirtſchaftlichen Sozialis-
mus nicht mehr ſo eindeutig ausgeſprochen werden ſoll, als wie
das bisher in der meeDieſe programmatiſchen nterſth ede in den Auffaſſungen der

Werkmeiſterverbandsleitung und den übrigen Afa-Verbänden ſind
neuerdings dadurch, beſonders deutlich in die Erſcheinung getreten.
daß der Afa-Bund gleich den freien Arbeitergewerkſchaften, eine
Kundgebung für den Anſchluß an den Jnternationalen Gewerk-
ſchaftsbund erließ und an deſſen Tagung in London teilgenommen
hat.

Auch die ablehnende Haltung des Afa-Bundes zur Zentral-
arbeitsgemeinſchaft, ſein Eintreten für die Vollſozialiſierung des
Bergbaues und andere der freigewerkſchaftlichen Grundauffaſſung
des Afa-Bundes entſpringenden Beſchlüſſen werden vom Werk-
meiſter-Verband, d. h. von ſeinem Düſſeldorfer Verbandsvorſtand,
nicht anerkannt, und er droht mit dem Austritt, falls keine Um
eng der bisherigen Afa- Richtung im Sinne der Leon-hardſchen eformvporſchläge angenommen wird.

er Austritt aus der Zentralarbeitsgemeinſchaft ſollte vom
AfaBund nicht allein erfolgen, ſondern gemeinſam mit dem
ADGB. Daß der Beſchluß der Vorſtändekonferenz nur ſo aufzu
faſſen iſt, weiß natürlich auch der D. W.-V. Jm übrigen iſt die
a zu den Zentralarbeitsgemeinſchaften auch bei den ſich zur
S. P. D. zählenden Gewerkſchaftlern ſehr umſtritten.

Eine Reihe kapitaliſtiſcher Blätter, wie die „Kölniſche Zei-
tung“, „Deutſche Bergwerkszeitung“, „Magdeburgiſche Zeitung“.
„Deutſche Tageszeitung“ u. a. ergehen ſich bereits in Lobeshymnen
über die Oppoſition des Werkmeiſtervorſtandes innerhalb des Afa-
Bundes und jubeln über den „Zerfall der ſozialiſtiſchen Ange
ſtelltenbewegung“. Jn Wirklichkeit würde der Austritt des Werk
meiſterverbandes aus dem Afa-Bunde das Fortbeſtehen der frei
gewerkſchaftlichen Angeſtelltenſpitzenorganiſation in keiner Weiſe
in Frage ſtellen. Wohl aber iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß in
dieſem Falle nur ein Teil der Werkmeiſterbezirksvereine aus dem
Afa-Bund mit austreten, die übrigen in ihm verbleiben würden.

Angeſichts dieſer Oppoſition im eigenen Verband hat der Vor-
ſtand des Werkmeiſterverbandes verſucht, auch die von dem radika-
leren Teil ſeiner Mitgliedſchaften geleſenen Arbeiterblätter Ar
tikel gegen den AfaBund hineinzulancieren, die natürlich inhalt-
lich von denen der bürgerlichen Preſſe gebrachten Veröffentlichun-
gen völlig abweichen.

Zu dieſem Zwecke hatte man ſich zunächſt an die ſozialdemo-
kratiſche Zeitſchrift „Die Glocke* gewandt. Dieſe lehnte es aber
ab, der durchaus arbeiterfeindlichen Reaktion im Werkmeiſterver-
band Vorſpanndienſte zu leiſten. Schließlich hat Herr Leonhardt
in dem Genoſſen Richard Woldt eine Perſönlichkeit gefunden,
die durch Herausgabe der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Wirtſchafts-
korreſpondenz“ die Gelegenheit zur Verbreitung von Material in
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpreſſe hat.

Genoſſe Woldt, der ſeit einiger Zeit als Redakteur einer Be-
triebswirtſchaftszeitung des Deutſchen Werkmeiſterverbandes in

Jeder Einkauf im
Kehraus
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GErunve eine ſolche
man nach ſeinem Ar

annehmen S den Parteien T und Werkmeiſter-
Verband) ſteht, ſondern dem Werkmeiſterverband gegenüber ver
pflichtet iſt. Zum mindeſten war es bedenklich, der Arbeiterpreſſe
eine Darſtellung über innere Vorgänge des AfaBundes zu geben,
die nur auf das einſeitig und tendenziös gehaltene Material des
Werkmeiſterverbandes geſtützt iſt. Genoſſe Woldt iſt dabei falſchen
Jnformationen zum Opfer gefallen.

Nur ſo iſt es zu erklären, daß er die Differenzen des Werk
meiſterverbandes mit dem Afa-Bund in Zuſammenhang bringtmit der Spaltung innerhalb der Arbeiterparteien. Der Aſa Vor-

tand hat gerade im Gegenſatz zu vielen anderen Gewertſchafts-
leitungen den Bruderkrieg der ſozialiſtiſchen Parteien von ſeiner
Bewegung völlig fern gehalten und durch die notwendige gegen
eitige Toleranz eine geradezu vorbildliche geweckſchaftliche Zu-
Gpeg rdeit von Angehörigen verſchiedener Parteien zu ver
zeichnen.

Es gibt keinen Sozialiſten, welcher Partei er auch immer an-
gehören mag, der das Bekenntnis des Afa-Bundes zum Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbund Amſterdam etwa als den Ausfluß
ſpezifiſch „linksſozialiſtiſcher“ Orientierung bezeichnen könnte. Es
wäre auch unverantwortlich, wenn etwa Genoſſe Richard Woldt
mit dem Bruch der internationalen Arbeitnehmerſolidarität, wie
ihn der Vorſitzende des Deutſchen Werkmeiſterverbandes, Leon-
hardt, vom Afa-Bund (Austritt aus dem Jnternationalen Ge-
verkſchaftsbund, Sitz Amſterdam) verlangt, einverſtanden wäre.

Es handelt ſich im Afa-Bund um keinen ſozialiſtiſchen Bruder-
treit, ſondern um den Verſuch reaktionärer Elemente im Werk-
meiſterverband, einen Keil zwiſchen die Angeſtelltenſchaft und die
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft zu treiben. Dagegen kämpfen im
Afa-Bund die Mitglieder der S. P. D. mit derſelben Entſchieden-
ſeit, wie der Kollege Aufhänſer, der von Genoſſen Woldt als
Mitglied der U. S. P. D. beſonders gekennzeichnet und ohne jede
Beweisführung einfach verdächtigt wird, im Afa-Bund unabhän-
ſige Parteipolitik zu treiben.

Genoſſe Woldt hat den der S. P. D. angehörigen Gewerk-
chaftsführern im Afa- Bund mit dieſer Veröffentlichung einen

T 333 Menſten Reht, Zu ſchon aus dieſem
R I za ablehnen müſſen, da er nicht, wie

außerordentlichen ſchlechten Dienſt erwieſen. Jm Vorſtand des

Afa- Bundes beſteht durchaus Etnigkeit darüder, jeden Verſuch,
einzelne Kollegen wegen ihrer volitiſchen Geſinnung zu verfolgen,
z Entſchiedenheit abzulehnen, von welcher Seite er auch immer
ommt.

Der Werkmeiſterverband geht bereits ſoweit, daß er ſeine wei
tere Zugehörigkeit zum Aſa-Bund davon abhängig macht, vorher
den Kollegen Aufhäuſer als geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied
zu entfernen. Dieſes Verlangen iſt eine politiſche Maßregelung.
Der Afa-Bund iſt parteipolitiſch neutral und kann ſolchem Ver-
langen nicht entſprechen. Gefaßte Beſchlüſſe werden nach den
Grundſätzen der Demokratie durchgeführt.

Wenn Genoſſe Woldt ſchließlich noch erzählt, daß auch der
Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten auseinanderfalle,
ſo iſt dieſe unverantwortliche Behauptung aus der Luft gegriffen,
den der Butab hat noch nie geſchloſſener und ſchlagkräftiger dage-
ſtanden, als heute. Der beſte Beweis dafür iſt die Tatſache, daß
dem Bund die erhebliche Beitragserhöhung in ſeinem Mitglieder-
beſtand keinen Abbruch getan hat. Aber Woldt, der ſelbſt Mit
glied des Butab ſſt, ſollte ſich doch die Frage vorlegen, ob es der
Gewerkſchaftsbewegung im allgemeinen und der eines einzelnen
Verbandes im beſonderen förderlich iſt, ſolch unhaltbare Behaup-
tungen in der Oeffentlichkeit aufzuſtellen.

Der Afa-Bund denkt nicht daran, auseinander zu fallen, er
gedenkt aber auch nicht, umzufallen, ſondern er bleibt freigewerk-
ſchaftlich orientiert. Gehen bei dieſen Auseinanderſetzungen die
reaktionären Elemente des Werkmeiſterverbandes der freien Ange
ſtelltenbewegung verloren, ſo ift das eine i Folge der
im Januar 1919 vollzogenen frei gewerkſchaftlichen Orientierung
des Deutſchen Werkmeiſter-Verbandes.

———C—OCSAS mann

Neueſte Rachühten und Telegramme

Aus Oberſchleſien.
Kattowitz, 11. Janauar. Der Adjutant der Abſtimmungs-

polizei, Gruppe KRattowitz, Hauptmann Schmidt, iſt ohne

J

Angabe von Gründen vom Dienſt ſuſpendiert worden. Weiter
e er

Amtliche Bekanntmachungen.

Fundſachen- Verkauf.
Freitag. den 14. und Sonnabend den 15 d. Mts.

on 9 2hr vormittag an findet in unſerem Fundbüro. hrer,
Thielenſtraße Nr. 1, öffentliche Verſteirerung von Fund-
gegenſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Freitag zwiſchen ſ3 und 1 Uhr mittags kommen
einige Fahrräder und ein photogr. Apparat Taxe
310 MkK.) zum Verkauf.

Eiſenbahndirektion.

e Weißenfels
Zwiebackvertei ung an Kinder unter
5 Jahren im Stadkreiſe Weißenfels.

Soeben iſt erſchienen

Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſrierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauit und geleſen werden.
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetesWerk für fede Haus und Vereinsbibliothek und des Frauen im
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen. V t

Fein Kartonier', illuſtriert gedruckt er rauen
auf holzfrei imitiert hapan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Ulrichſtraße 27.

neparaturen
an Uhren

Golde und
Silberwaren.

owre
Schmuckſach.

c übernimmt ber

ſolid Ausführ. zu normalen
P. eiſen H. lerner,

UhrenReparatur-Werkſtatt
Grohe Steinſtraße 85.
(geoenüber Bartüßerſnaße'.

Ganz

Wer's gebraucht hat, weiß
es, daß meine Original-
Mittel für Frauen bei
Stözrungen und Unregel-
mässigkeiten das Beste
sind. Viele Dankschreiben

laufen täglich ein überDe während der Brotmarkenausgabe in der Zeit vom V
1. bis 17. ds. Mts. zur Ausgabe kommenden Bezugsſcheine
Nr. 28 berechtigen zum Einkauf von

je 125 gr Zwieback zum aufgedruckten Preiſe von
65 Pfg. oder 85 Pfg. oder 1.55 Mark.

in den für die Zwiebackverteilung in Frage kommenden
Heſchäften.

Scheibe. Jüdenſtr. Nr. 300
Kaiſers, Kaffeegeſchäft 301 600
Seyfarth, Kloſterſtr. 601 900
Sirähle, Leipzigerſtr. e 901 1200
Eberling, Brauhausgaſſe 1201 1500 z
Naupold, Markt e 1501 1800Denmar, Tagewerben erſtr. 1801 2100
Zilling. Gr. Kalandfſtr. e 2101 Schluß.

Die verſchiedenen Preiſe rühren aus Zuteilungen zu
»erſchiedenen Verſorgungsperioden her. Der Verkauf
von Zwieback findet ſta t vom Mittwoch. den 12.
ds. Mts. bis Mittwoch. den 19. des. Mts. Ablteſerung
der belieferten Bezugsſcheine durch die Berkauisſtellen und
Angabe des Beſtandes am Sonnabend, den 22. d. Mts.
Etwaige Reſtbeſtände find zur Verfügung des ſtädtiſchen
eebensmittelamtes zu halten.

Weißenfels den 12. Janvar 1921.
Der Magiſtrat,

P. II. Krausein allen Filialen.

den guten Erfolg. Säumen
Sie nicht länger, ein em-
ziger Versuch macht auch
Sie für lhr ganzes Leben
wieder froh und glücklich.
Gänzlich unschädlich, volle
Garantiefüge ich schriftlich
bei. Versand verschlossen
gegen Nachbnahme.

E. Weinert,
Hamburg S. 3,

Caitharinensiresse 2.

Allerfeinste
frische

Jakel-
Margarine

e

T7

Köstlicher M k tButtergeschmack akula x

20 VerlagPfund nur 13 Volksstimme
Mark Gr. Ulrichstr. 27

Der „Radikalismus“
die Kinderkrankheit
des Kommunismus.

Von V. Lenin.

Prels M. 2.50 u. 20, T.
Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Vrichstresse 27.

Bin

Bestellungen nehwen alle Fiſcherplan 3
Austrägerionen entgegev.

h

kleine grüne

große grüne Heringe
Seelachs ohne Kopf
Kabelfau ohne Kopf

Foagen
ange Fische

Donnerstag früh ein,

h 2

Gründen.
ohne Angabe von Gründen gegen ſeinen Willen
witz nach Gleiwitz verſetzt.

Veuthen, 11. Januar. Der Vortrag des Reichsminiſters
a. D. Dr. Gothein iſt von der alliierten Behörde mit der Ve
gründung, daß er zu ſpät angemeldet, in einem ſtaatlichen
Gebäude vor ſich gehen ſollte, verboten worden.

BVerlin, 12. Januar. Wie die t aus Kr
der oberſchleſiſchen Jnduſtrie erfährt, tragen die Ger
über polniſche Putſchpläne ernſthaften Charakter. Die Pläge
ſehen auch den Einmarſch der in zunehmender Stärke an der
oberſchleſiſchen Grenze verſammelten polniſchen Truppenteile
vor. Man hofft aber, daß der von den Putſchplänen unter
richtete General Le Rond nunmehr mit aller Entſchiedenhe“
dagegen einſchreiten werde.

Die Brüſſeler Konferenz.
Brüſſel, 11. Januar. Wie hier verlautet, wird die

Konferenz der Sachverſtändigen Ende Januar ihre Arbeiten
wieder aufnehmen.

Wer will Oeſterreicher bleiben
Berlin, 11. Januar. Die öſterreichiſche Geſandtſchaft teil

mit: Die Angehörigen der ehemaligen öſterreichiſchungariſchenMonarchie, welche für Deſlerreic optieren wollen, werden

darauf aufmerkſam gemacht, daß der letzte Termin für die
n der Option bei den öſterreichiſchen Vertretungsbehörden in Deutſchland mit dem 15. d. M. abläuft.

BVeramwortiich Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feurlleion Willi Lanuzke; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe;z für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimm

m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
x„"v/mvvyvywwWä mm

Binige Beispiele
a Preiswürdigkeif un

aventur- Aasverkaufs

Junglinqs Anzüge An See 1755

Jünglings-Ulster 855
Konfirmonden-Anzüqe 2755

Auf alle anderen Konfirmanden-
Anzüge, Hüte, Wäsche, Schuhe

100 ERrmässigungt

S. W EISS
HALLE AM MARKT.

Mapkisen
usw.

Uefert u. repariert
Fach-Firma:

fſönemonn
Büro jetzt: Sternstr. 8,

eringe Pfd 1.50 Mk.
Pfd. 3.40 Mk.
Pfd. 4.00 Mk.
Pfd. 4.50 Mk.

be
Friedrich Krahmer,

Fluss- und Seefischhandlung,
Fernſprecher 6205.

Markttags Verkauf am Wochenmarkt.
Fernſprecher dort 6600.

Die vorſichtige Hausfrau

kauft keine wertloſen Waſchmittel mehr, ſie
wäſcht ihre koſtbare Waſche mit

Holzpantoffel
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, r i. ichen 9 im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise.Wachengel-Seffenpuer

Der Erfolg iſt überraſchend.
Man weiſe fettloſe Waſchmittel zurück. weil

wertlos und die ſche angreift.
Zu haben in allen beſſeren Geſchäften.

Bertreter:

Karl Freye, Wielandſtr. 19.
Telephon 4095.,

Arbeiten gewöhnt
auf den Lande in

Bewerbungen

Stellen finden.
2 tüchtige Waſchinenſchioſſer

und 1 Dreher,
gewandt, nicht uner 28 J. an dräßi es und ſetbſtändiges

für Repara urwertſtatt groß. Werkes
der Proo. Sagen geſucht. Wohnung

ſteht zur Berfügung.
mit lüchenloſen Zeugnisabſchriften unter

V. Si. 41 an die Exp. d. Zig. erbeten.

Ecke Kl Brauhausstr.,
ernspr. nur nochs849.

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Iinserate in der
Volksstimme zu deziehen

jeder Bezieher des Kommentars zum Betrieds-
fätegesetz von Dr. Georg Flatow braucht

auch den soeben erschienenen

Nommentar
zu der Verordnung betretfeod AMasoabeoo

regenöüber

Betriebsabbrüchen
und Stillegungen

nebst er Ausführgageagwelfsegg
Unentbehrlich

för Betriebsräte, Gewerkschaftler, Be-
vösrden Arbeitgeber u. Arbeitnenmer.
Preis 1,50 Mark und 20 Teuerungszuschlag

Buchhdlz, der Volksstimme.

Kaufgeſuche
Felle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowitz, lan 2.
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

Geosellschafts-

Konzert

vom Philharm. Orcheſter
Leuuung:

Obermuſikmſt. K. Steuer.
Soliſtin:

Opernſängerin Frau Alice

von Boer-Uruselll.
Am Flägel:

Frl. irma Reuter.
Eintritisgeld für Nicht

abonnenten 2. Mk.

ettnässen
Befreiung solort.

Alter u. Geschlecht
angeben. Ausk. umsonst.
Versandhaus Urania

München B 322
Woaltherstr. 38.

Chr. Glager

Gr. Klausstr. 24.
Sehr preiswerte

Spar-Koehherde

Dauerbrandöfen

Pat, Grudeöfen

III

Donnerstag, den 13. Jan Nur noch z e
abends 8 Uhr v wenige Tage

„„v- letete

Walzer“
Rieſenerfolg

n BVorberettung: „Die
ärriſche Liebe

von Leon ſeKomponiſt von
Schwarrwaldmädel“

to dt-Theate
Abds. 7 nde Uhr:

Lvsistrata
Freitag,

Sonnebend u. Sonnteg,
nachmittags 3 Uhr:

Die Mäusek
Freiieg abend

Martna.

Loder- Ausschnitt

Mass-Schöätfte

Caleé Zorn gegenüber.

verrir
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Mit

j Neumarktſchule Räume zur Verfügung geſtellt, und das Wohl

Teilen aus Hörern und Lehrern und ſetzt den Stundenplan nach

hen Vereinigungen haben ſich zu Verhandlungen bereit erklärt,

Halle, Mittwoch, 12. Januar 1921.

Partei Angelegenheiten
Mitgliederverſammlung der S. P. D. Donnerstag, den

13. Januar findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, abends s Uhr,
die Mitgliederverſammlung unſerer Partei ſtatt. Auf der Tages
ordnung ſteht: Stellungnahme zu den Wahlen und
zur „Roten Woche“. Referent Landtagsabgoprdneter
H. Garbe. Die Parteimitglieder werden aufgefordert vollzählig
zu erſcheinen.

Die Funktionäre verſammeln ſich Stunde vor Beginn der
Mitgliederverſammlung zu einer beſonderen Sitzung.

Arbeiterjugend. Mittwoch abend 7 Uhr Mitlung in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. w Rauederverjamm

GBezirksvorſtand und Preßkommiſſion. Donnerstag, 5 Ur, in
Wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“ gemeinſame Si tzung.

S An die halliſchen Parteigenoſſen.
der am Sonntag, den 16. findendenamtenkonferenz werden die h Berteer ſchon u

Sonnabend eintreffen. Sämtliche Parteigenoſſen in Halle, die in
der Lage ſind einen Genoſſen zu beherbergen, bitt ir, iAdreſſe im Büro abzugeben, um den etyebliche Koſten T

Aus dem 6tudtlrels.
Haile 12. Januar [921.

Was iſt weltliche, was iſt Anſchanungsſchule?
Darüber herrſchen im Kreiſe vieler Genoſſen unklare

J Jn den weltlichen Schulen (Art. 146 der Reichs
verfaſſung) iſt der Religionsunterricht kein ordentlicher
Lehrgegenſtand. Es ſteht jedoch allen Eltern frei, ihren
Kindern außerhalb der Schule Religionsunterricht erteilen
zu laſſen. Die weltliche Schule fragt nicht danach, ob die
Eltern ihrer Schüler einer Kirchengemeinſchaft angehören
oder nicht; ebenſo überläßt die weltliche Schule es vollſtändig
der freiwilli gen Entſchließung der an ihr wirkenden
Lehrer, ob ſie einer Kirchengemeinſchaft angehören wollen
oder nicht. Die weltliche Schule iſt kirchlich und religiös
neutral; ſie hat Raum für alle Kinder und für alle
Lehrenden, mögen ſie evangeliſch, katholiſch, jüdiſch, mohame-
daniſch oder Diſſident ſein. Zur weltlichen Schule bekennt
ſich die S. P. D. im Erfurter Programm, ebenſo hat
ſich für ſie der Deutſche Lehrerverein in ſeiner Mehrheit
entſchieden. Die weltliche Schule St Se vollſtändige
Glaubens und Gewiſſensfreiheit. Jhre Verankexung in der
ſten Lrsßt konnte von der S. P. D. nicht durchgeſetzt
werden, weil ſich die Zentrumspartei in der damaligen
Koalitionsregierung widerſetzte. Das unglückliche Kom

iſt und bleibt der dunkelſte Punkt in der Reichs
verfaſſung. Weltliche Schulen werden gefordert von Män
nern und Frauen ganz verſchiedener Richtung; in England
wurde ſie verlangt von den frömmſten Sekten gerade aus
religiöſen Gründen.
Wie in großen Städten am Rhein werden in dieſem
Jahr in Halle ein oder mehrere eltanſchauungs-
ſchulen gegründet werden. (Der neue Stadtſchulrat findet
hier ein reiches Feld der Betätigung.)

Vereinigungen von Männern und Frauen zur Pflege
gemeinſamer Weltanſchauungen werden in Art. 137 grund
ſätzlich den Religionsgemeinſchaften gleichgeſtellt, und ſie
können unter beſtimmten Vorausſetzungen „wenn ſie durch
ihre Verfaſſung und die Zahl ihrer Mitglieder die Gewähr
der Dauer bieten“ die Rechte einer öffentlichen Korpo
ration erwerben. Während die Religionsgeſellſchaften ein
gemeinſchaftliches Glaubensbekenntnis haben müſſen, pflegen
jene Vereinigungen eine von dem Glauben an etwas Ueber
menſchliches, beſonders an einen perſönlichen Gott losgelöſte
Weltanſchauung. Es können alſo Weltanſchauungsvereine
der Freidenker, der Religionsloſen uſw. entſtehen. Jhnen
ſteht das Recht zu, eb e n ſo wie Angehörige eines Religions
bekenntniſſes, innerhalb der Gemeinden a Antrag der
Erziehungsberechtigten Volksſchulen ihrer eltanſchauung
einzurichten. Die Weltanſchauungsſchule nimmt nur die
Kinder ſolcher Eltern auf, die aus der Kirchengemeinſchaft
ausgetreten ſind. An den Weltanſchauungsſchulen dürfen
nur Lehrer unterrichten, welche keiner Kirchengemeinſchaft
angehören. Auf die Weltanſchauungsſchule iſt die Bezeichnung
„religionslos“ zutreffend.

s wäre fehn zu wünſchen, daß endlich einmal „weltliche
Schule“ und „Weltanſchauungsſchule“ ſtreng auseinander
gehalten würden.

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 9

irgend möglich iſt. Kriegsbeſchädigten, Erwerbsloſen und Orts-
armen, die ſich als ſolche ausweiſen, wird das Schulgeld ermäßigt
oder erlaſſen. Zehn Mark für ein Fach mit zwei oder vier
Stunden die Woche auf neun Wochen iſt der Preis. vBilliger
läßt es ſich nicht machen. Da noch Lehrbücher auf Wunſch geliehen
werden. Gute Lehrkräfte ſind in Menge vorhanden.

Wenn man, wie Schreiber dieſes, geſehen hat, daß zwei
19jährige Jünglinge für eine Flaſche Schwedenpunſch 105 Mk.
in einer Wirtſchaft bezahlen und ſelbige auf einem Sitz austrinken,
umgerechnet die verſchiedenen Schnäpſe, wenn man den gewaltigen
Andrang an den Lichtſpielkaſſen, in den Schokoladeläden und
Tanzſtätten ſieht, den großen Umſatz in Kitſch auf dem Gebiet des
Leſeſtoffes und Hausrats täglich beobachtet, muß man ſich ſagen,
daß der geforderte Preis für den Unterricht gering iſt.

Daß Ergänzung der Wiſſenslücken not tut, dafür bedarf es
keiner langen Beweiſe. Man muß in den Grundfächern mit
der Lückenergänzung anfangen, wenn der Volksunterricht Früchte
tragen ſoll. Bayern iſt uns im Aushau des Volksunterrichts weit
voran, wie man ſich aus dem Briefverkehr des Arbeitsausſchuſſes
mit den Ausſchüſſen der dortigen Städte überzeugen kann.

Jn den nächſten Tagen werden an den Anſchlagſäulen die
Stundenpläne erſcheinen. Dann können die Hallenſer beweiſen,
ob ſie die Forderung der Zeit begriffen haben, indem ſie ſich zahl
reich zu den Lehrgängen melden und ſie als wahre Grundmauer
zur Volkshochſchule ausbauen helfen.

W. Hildebrandt, rer. nat.
Paſtorenvorwi

Kürzlich erſt haben wir darauf higewieſen, wie ſtark ſich
heute bereits wieder die Reaktion fühlt und wie ihre Helfershelfer
bei jeder ſich bietenden Gelegenheit verſuchen, ihre rückſchrittlichen,
volksfeidlichen Jdeen kundzugeben. Sogar der Gottesdienſt in
der Kirche wird von den eigenartigen „Seelſorgern“ dazu benutzt,
dem verfloſſenen Herrſcherſyſtem zu huldigen. So wird uns von
einem Lefer mitgeteilt, daßz am Sonntag, den 7. November, Herr
Superintendent Möhr eine Predigt im Diakoniſſenhaus zur poli
tiſchen Programmrede umgeſtaltete, worin er ſich u. a. folgende
Verſtiegenheit leiſtete. Er, (der Deſerteur von Amerongen, d. R.)
iſt der König aller Leidtragenden. Wir wären nicht wert, daß
wir lebten, wenn wir ſeiner nicht gedächten. Am Neujahrstage
ſoll dieſer Herr ähnliche Ausſprüche getan haben. Die Kirche iſt
nach wie vor Staatskirche. Der Staat hätte alſo ein Recht und
die Pflicht gegen ſeine Beamten, die den Jntereſſen des Staates
entgegenarbeiten, diſziplinariſch vorzugehen. Die Republik kann
alſo dieſe glühenden Verehrer des fluchbeladenen alten Regimes
kaltſtellen. Vorteilhafter iſt es aber noch, daß alle, die mit der
nationaliſtiſchen und monarchiſtiſchen Propaganda der Pfaffen
nicht einverſtanden ſind, den Beſuch der Kirche vermeiden. Es
zeigt ſich immer wieder, daß dieſe Inſtitutionen ein Hort aller
S der Volksrechte und Volksfreiheiten
ſind. Hier glauben ſich die Mucker und Ducker unbeobachtet.

Jugendgericht und Jugendgerichtshilfe.
Dazu wird uns geſchrieben:
Her vorgegangen aus dem ſozialphilantropiſchen Gedanken,

geſundene oder gefallene Jugendliche vor dem völligen Untergange
zu bewahren, iſt das Jugendgerichtrecht eigentlich die zeitgemäßeſte
Einrichtung der Reformbeſtrebungen; zeitgemäß und ſozial. Jn
den deutſchen Einzelftaaten wurden bisher nur Verwaltungs-
vorſchriften erlaſſen, die im Rahmen der jetzt geltenden Straf-
geſetzgebung Jugendgerichte ermöglichen; „jeder Richter ſucht ſich in
den Lücken des Geſetzes wohnhaft zu machen.“ Jetzt wird die end
liche Beratung und Beſchußfaſſung über einen Jugendgerichtsgeſetz
entwurf erwartet, der den Jugendgerichten eine geſetzliche Unter
lage geben wird. Nicht Vergeltung iſt der Hauptgeſichtspunkt des
Jugendgerichts, ſondern Beſſerung, nicht die Tat ſteht im Vorder-
grund, ſondern der Täter im Rahmen ſeiner bisherigen Umwelt,
micht gerichtliche Strafe iſt das weſentliche Ergebnis des Ver-
fahrens gegen den ſtrafällig gewordenen Jugendlichen, ſondern
feine Erziehung.

Dem Jugendrichter zur Seite ſteht die Jugendgerichtshilfe.
Aus ehrenamtlichen und beſoldeten Helfern aller Volksſchichten
zuſammengeſtellt, iſt es ihre Aufgabe, dem Jugendrichter diejenige
Kenntnis über Anlage, Lebensführung und Umwelt des Jugend-
lichen zu vermitteln, die ihm deſſen gerechte Beurteilung ermög-
licht. So wirkt die Jugendgerichtshilfe im Vorverfahren und bei
der Hauptverhandlung. Jhre Hauptaufgabe ſucht ſie jedoch darin,
den Jugendlichen bei Ausſetzung der Strafvollſtreckung während
der Bewährungsfriſt mit Rat und Tat zur Seite zu ſehen, um ſie
von Verbrecherhahnen auf einen geordneten Lebensweg zurückzu-
führen, eingedenk des Wortes: „Wer ein Kind rettet, rettet ein
Geſchlecht.“

vorbringen und ſicher ſein, daß ſie berückſichtigt werden, wenn es

Volkshochſchule und Volksnunterrichtskurſe.
Es ſcheint einem großen Teil der Bevölkerung Halles und des
Saalkreiſes noch immer nicht bekannt zu ſein, daß 200 Studenten
gewillt und imſtande ſind, Unterricht in allen gewünſchten Fächern
zu erteilen. Der Magiſtrat hat in der alten Volksſchule wnd der

fahrtsamt des Saalkreiſes hiftl den Unterricht auf dem Lande
einrichten. Der Ausſchuß der Unterrichtskurſe beſteht zu gleichen

den Wünſchen der Hörer feſt. Die Entwickelung einer „Diktatur“
iſt unmöglich, eine Meinungsverſchiedenheit wird nie zu Unmut
oder Streit Anlaß geben, ſondern durch Abſtimmung aus der Welt
geſchafft werden.

d Es iſt vom Ausſchuß der Verſuch gemacht worden, mit allen
Volksbildungsvereinigungen in Halle Fühlung zu nehmen. Er
hat dabei die Einrichtung eines „Oberausſchuſſes“ aller dieſer
Körperſchaften im Auge. Nur die ſozialiſtiſchen und kommuniſti

Wie aus der geſtern im Anzeigenteil der „Volksftimme“
abgedruckten Bekanntmachung der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe hervorgeht, werden die Beſtimmungen hinſichtlich der
An und Abmeldungen ſowie der Lohnveränderungen der Be-
ſchäftigten ſeitens der Arbeitgeber nicht immer genau be-
achtet, was in zahlreichen Fällen zu Erörterungen Anlaß gibt.
Zur Vermeidung der darauf ruhenden Strafen geben wir hiermit
die bezüglichen Vorſchriften der R. V. O. bekannt:

Nach S 317 R. V. O. haben die Arbeitgeber jeden von ihnen Be
ſchäftigten, der zur Mitgliedſchaft bei einer Orts, Jnnungs- oder
Landkrankenkaſſe verpflichtet iſt, bei der durch die Satzung oder
ſonſt beſtimmten Stelle binnen drei Tagen nach Beginn
und Ende der Beſchäftigung zu melden Aenderungen
des Beſchäftigungsverhältniſſes, welche die Verſicherungspflicht
berühren, haben ſie gleichfalls binnen drei Tagen anzu-
melden. Jn der Anmeldung ſind auch die Angaben zu machen,
die durch die Satzung zur Berechnung der Beiträge gefordert wer-

'as Schreiben an die Leitung bezw. den Ausſchuß der Volkshoch
hule aber blieb ohne Antwort.

Herr Profeſſor Menzer, derzeitiger Rektor der Univerſität,
atte zuvor auf Befragen ſich in zuſtimmendem Sinne geäußert.
Man hatte vor, die Unterrichtskurſe als Unterbau der Hochſchule
enzurichten, fand aber kein Entgegenkommen bei der Volkshoch
jule. Da der Ausſchuß nun bemüht iſt, an der Linderung der
Not der ärmeren Studenten eben durch Vermittelung dieſes Unter
hts beizutragen und als Haupiziel die Aufklärung der
taſſen ohne alle Nebenabſichten im Auge hat, ſo iſt es einfach un
m h weshalb man ihm allerorten Hinderniſſe in den Weg

Als Hörer ift Jedermann willkommen, ohne Unterſchied des
ters Standes, Geſchlechtes, Glanbens und der Parteizugehsrig
t. Seine Wünſche in bezug auf Lehrer, Unterrichtsſtoff und art,
fezahlung, Zeit und Ort kann jeder durch die Vertrauensleute

Zahlung des Ein und Fünffachen der rückſtändigen Beiträge auf.

zur Vermeidung der daraus entſpringenden Ausgaben und Un-
bequemlichkeiten ordnungsmäßig erſtattet werden.
muß auch dann, wenn die Meldung verſpätet erfolgt, in jedem
Falle der wirkliche Eintrittstag und der wirkliche Tag des Aus
trittes aus der Beſchäffrigang, ebenſo gher auch die wirklichen
Lohnverhältniſſe angegeben werden, wenn Weiterungen vermieden
werden ſollen. Arbeitgeber, die Mitglieder von Erſatzkaſten be

den. Aenderungen in dieſen Verhältniſſen insbeſondere Er
höhung oder Ermäßigung der Löhne und Gehälter ſind ebenfalls
binnen drei Tagen nach Eintritt der Aenderung zu melden. Nach
8 530 kann die vorſätzliche Uebertretung dieſer Vorſchrift mit Geld-
ſtrafe bis zu 300 Mk., die fahrläſſige Uebertretung bis zu 100 Mk.
beſtraft werden. Nach S 531 kann dem Beſtraften außerdem die

erlegt werden. Die rückſtändigen Beiträge werden in jedem Falle
eingezogen. Es iſt daher notwendig daß dieſe Meldevorſchriften

Insbeſondere

ſchäftigen, ſind verpflichtet, dieſe Perſonen in jedem Falle auch

bei der Zwangs (Orts-, Land, Jnnungs-) Krankenkaſſe an und
abzumelden, ſowie etwaige Lohnveränderungen dieſer anzuzeigen.

Ladeneinbrüche 2000 Mark Belohnung. Eeſtohlen ſind in
der Nacht zum 11. 1. aus eninem Pelzgeſchäft in der Gr. Ulrich
ſtraße, nach Zerſchlagen der Schaufenſterſcheibe, ein Herrengehpelz
mit ſchwarzem Tuchbezug, zweireihig mit Stoffknöpfen, Nutria-
futter, Sealotterkragen und weißem Lammfellärmelfutter, Wert
12 000 Mk., ferner 1 kaffeebrauner Damenſportpelz mit Oppoſſuni-
wammenfutter und Kaninbeſatz, Wert 3500 Mk., und 1 Kanin-
Vorlegedecke, Wert 125 Mk. Für Wiedererlangung der Pelze und
Angaben, die zur Ermittelung der Diebe führen, ſetzt der Ge
ſchädigte 2000 Mk. Belohnung abs. Jn derſelben Nacht wurden
aus einem Dekorationsgeſchäft in der Gr. Ulrichſtraße mittels
Einbruchs geſtohlen: Mehrere Plüſchreiſedecken Fellimitationen

und eine große Anzahl engliſche Künſtler-Tüllgardinen-Garni-
turen, elfenbeinfarbig, ſowie 11 Madras-Dekorationen, bunt, auf
hellem Grund. Die Diebe haben je 1 Ueberhang und nur je
einen dazugehörigen Schal geſtohlen, ſo daß ſämtliche
Garnituren unvollſtändig ſind. Jn beiden Fällen müſſen die
Täter größere Pakete bei ſich geführt haben. Wer irgendwelche
Angaben zur Ermittelung der Diebe oder über den Verhleib des
Diebesguts machen kann, wird gebeten, ſich alsbald über den
Verbleib des Diebesguts machen kann, wird gebeten, ſich alsbald
bei der Kriminalabteilung,. Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, zu
melden.

Durch Einbruch wurden am Spätnachmittag des 7. Januar
aus einer Wohnung im Hauſe Merſeburger Straße 110 u. a. vier
Sparkaſſenbücher, 1 Dutzend neue ſilberne Kaffeelöfſel, 1 Jacket:
anzug und im größeren Umfange Leib- und andere Wäſche (O. K.
und O. R. gezeichnet) geſtohlen. Sachdienliche Angaben werden
an die Kriminalpolizei, Zimmer 76 oder 78, erbeten.

Vier Pferde geſtohlen. Jn der Nacht zum 11. d. Mts. ſind auf
dem Rittergut in Helmsdorf 4 Pferde, Wallache (Belgier), 7 bis
10 Jahre alt, kurzkupierte Schwänze mit langen Haaren, mit
Kummetgeſchirren verſehen, die zu beiden Seiten Meſſingklammern
tragen, geſtohlen worden. 2 Pferde davon ſind ſchweren Schlages
von dunkelbrauner Farbe und haben Stern, und die anderen
Pferde find mittleren Schlages von hellbrauner Farbe. Für
Wiedererlangung der Pferde mit Geſchirr iſt eine Belohnung von
1000 Mk. ausgeſetzt. Mitteilungen über den Verbleib der Pferde
werden bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36, entgegengenommen.

Wer iſt der Tote? Am 31. Dezember 1920 nachm. iſt im
Gutsbezirk Modelwitz eine unbekannte männliche Leiche im un-
gefähren Alter von 30—35 Jahren erſchoſſen aufgefunden worden.
Es liegt Selbſtmord vor. Beſchreibung: 1.,68 groß. dunkelbraune
Haare, ſchwachen blonden Schnurrbart, im Oberkiefer ein Gold-
zahn. Bekleidung: grüner Flauſchulſter mit großkarriertem
braunem Futter, ſchwarzes Jackett, ſchwarze Kammgarnhoſe mit
hellen Streifen, brauner weicher Filzhut mit ſchwarzem Band.
Wer Angaben über die Perſon des Toten machen kann, wird ge-
beten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 21 oder 41, zu melden.

BVilliger Zucker. Auf billige Weiſe wußten ſich 2 junge Leute
hier 4 Zentner Zucker zu verſchaffen. Sie erſchienen während der
Weihnachtstage bei einem auf die Märkte fahrenden Zuckerbäcker
um mit ihm über ein Zuckergeſchäft zu verhandeln. Es kam auch
zum Kaufabſchluß und beide fuhren einige Tage ſpäter mit einem
Automobil vor, um den Zucker abzuholen. Dieſer wurde ihnen
auch verabfolgt, als jedoch Zahlung gefordert wurde, rückten ſie
mit Auto und Zucker aus. Der Kriminalvpolizei iſt es jetzt ge
lungen, die Täter zu ermitteln und den Hauptbeſchuldigten fet-
zunehmen. Auch der Zucker iſt wieder aufgefunden worden.

Die Generalverſammlung der Ortsgruppe Halle (S.) des
Bundes der Auslandsdeutſchen findet am Sonntag den
16. Januar, morgens 10 Uhr, im „Schultheiß“, Poſtſtraße 5, ſtatt.

Rechenſchaftsbericht, Wahlen, Vorlagen Mitgliedskarten ſind
mitzubringen.

Arbeitsjubilänm. Am heutigen Tage begeht Herr Kaufmann
Alfred Georgi bei der Firma Karl Klingler, Möhbelkredit
oeſchäft, ſein 25 jähriges Arbeitsjubiläum.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Domnerstag, abends 8 Uhr,
findet das IV. Geſellſchaftskonzert vom Philharmoniſchen Orcheſter
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt. Die
reichhaltige Vortragsfolge enthält Tonwerke von Verdi, Thomas,
Mascagni, Puccini, Weber, Kreutzer, Trunk, Demeſſemann, Auber
und Strauß. Als Soliſtin iſt die in weiten Kreiſen beliebte
Opernſängerin Frau Alite von Boer-Grufelli gewonnen worden,
deren Geſangsvorträge von Fräulein Jrma Reuter am Flügel be
gleitet werden.

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 8 Uhr, wird „Das
Wandbild“ zum letzten Male gegeben, vorher bringt HedwigNottebohm eine neue Reihe p aſtiſcher Tänze. Donnerstag,abends 734 Uhr, gelangt als erſtes Werk im Zyklus „Das klef

ſiſche Luſtſpiel der Weltliteratur“ unter Spielleitung von Dr.
Edgar Groß die Komödie „Lyſiſtrata“ zur Erſtaufführung. Jn
den Hauptrollen find beſchäftigt: Haege Achterberg, Hedwig Jo
nas, Jrma Grawi, Dora Debicke, Pia Mietens, Magarete Dawid,
di Hartmann, Gertraud a Willi Schur, Hans Schaefer,
)tto Tiedemann, Richard Erlecke, Hermann Wedding, Heinz Roh-

leder, Fritz Henſel, Walter Henneberg. A mFreitag abend geht
die Oper „Martha“ in Szene, Sonnabend „Fidelio“, Sonntag
„Carmen“. Das Weihnachtsmärchen „Die Mäuſekönigin“ wird
am Freitag, Sonnabend und Sonntag, nachmitags 3 Uhr, wieder-
holt. Jn dem am Montag, abends 728 Uhr, ſtattfindenden Sin-
fonie- Konzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner,
gelangen zum Vortrag Beethovens Sinfonien Nr. 3 Es-dur
Eroica) und Nr. 8 Frdur. Debüſer ſingt: „An die Hoffnung
p. 94 und fechs Lieder von Gellert, Op. 48 mit Orcheſterbeglei-

tung.
Freie Volksbühne Halle. II. Werk. (Die Stützen der Geſell

ſchaft.) G: Freitag, 14. Januar. Die Karten für die 3., 4. und
5. Vorſtellung müſſen bis zum 23. Januar in den Zahlſtellen ein
gelöſt werden.

I

Probinz und Ungegenn

Konferenz des Unterbezirkes Merſeburg.
Sonntag. den 9. Januar, fand in Merſeburg eine Konferenz

des Unterbezirkes II ſtatt, die außerordentlich gut beſucht war.
Auf der Tagesordnung ſtand: Punkt 1: Wahl des Vorſitzen

den; Punkt 2: Vortrag des Gen. Krüger über die kommenden
Preußen-, Provinzial- und Kreistagswahlen; Punkt 3: Organi-
ſation und Agitation für dieſe Wahlen; Punkt4: Aufſtellung der
Kandidaten zu den Provinzial- und Kreistagswahlen; Punkt 5:
Parteiangelegenheiten.

Zu Punkt 1 wurde an Stelle des als Parteiſekretär nach Eis-
leben gewählten bisherigen 1. Vorſitzenden des Unterbezirkes, Gen.
Mülkler, nach kurzer Ausſprache der Gen. Benz- Merſeburg
gewählt. Zum 2. Vorſ. wurde Gen. Friedemann und zum Bei
ſitzer der Gen. Witſchel, ſämtlich aus Merſeburg, einftimmig ge-
wählt.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung ging Gen. Krüger auf die
Bedeutung der am 20. Februar ſtattſindenden Wahlen ein. Er
berührte dabei alle Fragen der gegenwärtigen Tagespolitik und
beleuchtete ſie intenſto von unſerem reinen ſozialiſtiſchen und de-

kratiſchen Standpankte aus. Deutſchnationale, kommuniſti-ſche und fonftige reaktionäören Gewaltmethoden wurden dabei in

treffender Weiſe gekennzeichnet. Praktiſche Vorſchläge gab der
uPefopen- in den Terggor der Korell Arie a a V
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rungsmittelnot, des Siedlungsweſens, der Demokratiſierung der
Verwaltung ſowie in einer Roihe von Provinzial und Kreistags-
angelegenheiten. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Hinweis,daß wir diesmal mit dem ſchärfſten und beſten Rüſtzeug zum

Wahlkampfe müſſen.
Zu Punkt 5 gab dann der Genoſſe Bauer wertvolle An-

regungen über die Organifierung der Wahlarbeit. Die von ihm
gebrachten, klaren und beherzigungswerten Vorſchläge werden be-
timmt bei der Durchführung der Wahlen in den einzelnen Orten
zute Früchte für unſere Bewegung zeitigen.

An der ſich über dieſe beiden Referate entſpinnenden Dis
uſſion beteiligten ſich die Gen. Veiter (Halle), Schmidt (Schlet-

ſan), Karl (Kretzſchau), Schüße (Schlettau), Voigt (Roßbach),
Keuſch (Carlsdorf). Schmidt (Römrunthal), Keidel (Weißenfelsſ,
Kämpf r. Seidenbecker (Schafſtädt), Witſchel (Merſe-
burg), Winkler (Raumburg) und BHaſchelack ſZriv,. Dieſe De
hatte zeigte, daß das Partelleben in allen Teilen des Unterbezir
fes gut floriert. Weiter kam aber aus dieſer Ausſprache die Zu
verſicht jum Ausdruck, daß unſere Genoſſen in allen Orten ihren
Mann ſtellen werden und daher dem Ausgang der Wahlen mit
geſteigerten Hoffnungen entgegenſehen.Die unter Punkt 4: n ung der Kandidaten“ gemachten
Vorſchläge wurden nach einge ender Ausſprache einſtimmig ange-
nommen.

Unter Punkt 5 „Parteiangelegenheiten“, machte Gen.
er (Merſeburg) beachtenswerte Ausführungen über das Sied-
ungsgeſetz. Ueber den Stand der Preſſe und die kraftvolle
Durchführung der roten Woche vom 16. bis 23. Januar ſprach der
en. Herzig (Halle). Der Appell des Gen. Herzig, den Ausbau
und die Verbreitung der „Volksſtimme“ unbeirrt r ren,
ſand freudigen Widerhall bei den Genoſſen. Sodann quittierte
der Vorſitzende dankend für eine Spende des Gen. Lange von

Mark für die Koſten der Konferenz
Mit der Aufforderung, das hier Gehörte, draußen im Bezirk

zu poſitiven Erfolgen in der Agitation und Organiſation umzu-
ormen, ſchloß der Vorſitzende die Konferenz.

Anmerk. der Red.: Leider konnten wir dem Wunſche der Ge-
noſſen nicht nachkommen und den Verhandlungsbericht in der aus-
ührlichen Form bringen, wie er eingeſandt wurde. Der man-
gelnde Raum zwingt uns zu gedrängteſter Kürze.

n die EinDie Vergarbeiter des Geiſeltales entſchieden gege
miſchung der Kommuniſten in ihre Lohnkämpfe.

Am Dienstag tagte eine Maſſenverſammlung der Vergarbeiter
der Michelwerke, um zu den wirtſchaftlichen und Lohnkämpfen
Stellung zu nehmen. Gegen 800 Arbeiter waren erſchienen um
eine wichtige Entſcheidung zu fällen.

Jn einer eindrucksvollen Rede legte Genoſſe Heſſe (Halle)
vom BVergarbeiterverband der Verſammlung die ungeheuren
Schwierigkeiten des wirtſchaftlichen Aufbaues dar. der nur ge-
lingen könne durch die geſchloſſene, einmütige Mitarbeit der Gewerk-
haften. Er forderte zur Ablehnung jeder gewerkſchaftlichen Zer-

plitterung auf, vor allem aber forderte er, Schluß zu machen mit
eder lächerlich wirkenden Putſchtaktik, damit die bevorſtehenden
Lohnkämpfe des Braunkohlenbergbaues zu einem ſiegreichen Ende
geführt werden könnten. Stürmiſcher Beifall folgte den mit
zrößter Ruhe angehörten Ausführungen.

Die Kommuniſten hatten ſich den Merſeburger Parteiſekretär
Seit beſtellt, der in theatraliſcher Weiſe eine Schimpfrede auf
den Militarismus, die Mehrheitsfozialiſten und Unabhängigen
hielt, deren entſchiedene Bekämpfung von größter Wichtigkeit ſei.
ach ſeiner Meinung könnten die Bergarbeiter keinen wirtſchaft-
ichen ſondern nur einen politiſchen Kampf mit den

Mitteln des Kapp-Putſches führen wenn die Lohn-
ewegung Erfolg haben ſolle. Es ſei deshalb beſſer, wenn man
ſich der politiſchen Leitung der Kommuniſten unterſtelle. Seine
ſusführungen begegneten lebhaften Widerſpruch. Jn der Aus-
ſprache lehnten außer den Kommuniſten Richter, alle Redner die
on Seitz geforderte Taktit entſchieden ab und Lohn-
kampf im Sinne des Heſſeſchen Referates, geſchloſſen unter der
Leitung der Gewerkſchaften zu führen. Die von Heſſe vorgelegte
Reſolution „in den kommenden Kämpfen nur den
Karolen der Gewerkſchaften Folge zu leiſten“

wurde mit allen gegen ſieben Stimmen unter großem Beifall
zngenommen.

Damit dürfte dem kommuniſtiſchen Parteiſekretär Seitz mit
iller Deutlichkeit vor Augen geführt ſein, ſich in Zukunft jeder
Einmiſchung in gewerkſchaftlichen Fragen in Belegſchaftsverſamm-
lungen zu enthalten.

Es mag unangenehm ſein, wenn die noch vor kurzer Zeit ſo
hoffnungsvollen Bezirke den kommuniſtiſchen Zellenbauern ſo
entſchiedene Abſagen erteilen. Aber es iſt notwendig, damit end
lich die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſich ihrer eigent-
lichen Aufgabe zuwenden können, um praktiſche Erfolge zu er-
zielen.

Wir begrüßen den einſichtsvollen Beſchluß der Bergarbeiter
und knüpfen den Wunſch daran, daß es gelingen möge,
dieſen klärenden Erkennungsprozeß ſo ſchnell als möglich durch-
zuführen, um für die Bergarbeiter die ſo notwendige, geſunde, ein
heitliche Kampfbaſis zu finten. Nur dann wird es möglich ſein,
Lohnkämpfe mit Erfolg zu führen.

Merſeburg. Sitzung der Stadtverordneten. Die
erſte Stadtverordnetenſitzung im neuen Jahre hatte nicht weniger
als 21 Punkte aufzuweiſen. Zu Punkt 1 erfolgte die Einführung
des unbeſoldeten Stadtrats Böttcher an Stelle des nach Stralſund
verſetzten Stadtrats Elze. Stadtrat Fiedler hat ſein Amt wegen
Verzug niedergelegt. Es wurden dann zum Vorſtand gewählt:
Stadtverordnetenvorſteher Ju n ker (Dem.), ſtellvertr. Vorſteher
Daäniel (Kom.), Schriftführer Kirchner ſtellvertr. Schrift
führer Teller (Dem.). Weiter wurden gewählt in die Wahl
ommiſſion: Voye (S. P. D.), Kath (U. S. P,), Koenen
(Kom.), Mahlo, Vollrath, Frauenheim (Dem.),
Sichardt (D. N.); in die Rechnungsprüfungskommiſſion: Krü-
ger (S. P. D.), Wolf (UA. S. P.), Weidling, Heilmann
(Dem.), Müller (D. Vp.), Eich ardt (D. N.); in die Haus
haltskommiſſion: Krüger (S. P. D.), Daniel, Schneider
(Kom.), Teller Vetter (Dem.), Bothe, Eichardt
(D. N.). Auf Vorſchlag des Stv.-Vorſt. Ju n ke r wurde Punkt 17:

Bewilligung des Anteils zur Verbilligung von Karroffeln“, ſofort
erledigt. Berichterſtatter Krüger (S. P. D.) wies darauf hin,
daß in der letzten Sitzung ſchon geſagt wurde, um was es ſich han
delt. Auf ſeine Anregung berichtete dann der Dezernent für dieſes
Fach, Stodtrat Lan ger (Kom.), inwieweit von den Jnduſtriellen
Holder zur Durchführung dieſer Aktion eingegongen ſind. Nach-
dem die Stv. Mahlo, Frauenheim (Dem.), Da nie l und
Koenen (Kom.) zu der Anfrage und Antwort Stellung genom-
men hatten, wurde dem Antrage auf Bewilligung der Kartoffel-
verbilligung von 9500 Mark einhellig zugeſtimmt. Für die Her-
richtung einer Beratungsſtelle für Lungenkranke wurden 2310 Mk.
bewilligt. Zwecks Poliginierung des Stadtgebiets wurde vom Be
richterſtatter Eichardt (D. N.) begründet, daß ein geegneter Land
meſſer angeſtellt werdon muß. Nach kurzer Debatte wurden dafür
;5 006 Mk. bewilligt. Zur Gewährung von Unterhaltungskoſten
für die Kinder im Cheiſtianenwaiſenhaus wurden nach Begrün-
zung des Stv. Heſſelbarth (Kom.) 4000 Mk. ohne Debatte be-
willigt. An Stelle des ausgeſchiedenen Sachverſtändigen zur Feſt.

etzung der tmietengrenze, Gen. Kämpf, wurde auf Vorwen der Wahlkommiſſion der Kaufmann Erich Witſchell

(S. P. D.) gewühlt. Dem Antrag auf Zuſchlag von Parzellen
des Forſtgutbezirkes Schteuditz zum Stadtbezitk Merſeburg wurde
entſprochen. Zwecks Rachbewilligung von Mitteln für Ausbeſſe
rungen an ſtädt. Gebäudan, Schulen und Anſtalten wurden für
22 ſtädt. Grundſtücke 8000 Mk. und für die Turnhalle 1000 Mk.
bewilligt. Herr Vollrath ließ die „ſchöne Gelegenheit“ nicht un-
genutzt vorbeigehen, um zu „beweiſen“, wie ſchlecht es den Haus-
heſitzern, die unter den gleichen Schäden leiden, ergeht. Genoſſin
Scharch (S. P. D.) erſuchte um Auslunft, wie die Verteilung
der Amerikahilfe vor ſich geht. Stadtrat Wölfel anwortete,
daß dies das Wohlfahrtsamt vorgenommen wird. Genoſſin
Scharch führte aus, daß es vorgekommen iſt, daß Sachen an
Leute mit 40 000 Mk. Vermögen verteilt worden ſind (Zuruf
rechts: 40 000 Mk. iſt kein Vermögon) und zwar, wenn ich den
Namen nennen ſoll, an Fräulein Malprich. Landestat
Bothe (D. N.) ſuchte das Vorgebrachte auf ſeine Art und Weiſe
zu entkräften, indem er erklärte, daß von der Amerikahilfe ſehr
wenig hier hergekommen iſt. Gen. Krüger (S. P. D.) antwortete
darauf: Was Herr Bothe ſagte, intereſſiert uns erſt recht. Wenn
ſo wenig da iſt, warum bekommen es die, die es am wenigſten
bedürfen.
„40 000 Mk. iſt kein Vermögen“, ſo möchte ich d
geben, daß es 3000 bis 4000 Einwohner in Merſeburg gibt, die
gar kein Vermögen haben.
Art der Verteilung nicht informiert wurden, das iſt, was wir
kritiſieren,
wenn es ſich aber darum handelt, die Aermſten der Armen zu ver
ſorgen, dann hört man nichts mehr davon.
(S. P. D.): Jch lege nochmals Wert darauf, zu erfahren, wie die
Verteilung vorgenommen worden iſt
meiſter ſagen, daß von unſerer Partei niemand vertreten war.
(Zuruf bei allen Fraktionen: wir auch nicht!)) Mir iſt ſelbſt von
Frl. Mars geſagt worden: „Mit Ausnahme des Einheitsverban-
des“, hat das Gewerkſchaftskartell und der Reichsbund der Kriegs-
beſchädigten keine Armen, während ich auf der anderen Seite er-
fahren habe, daß dieſe Organiſationen von den Wollſachen nichts
bekommen haben. Stadtrat Wölfel gab bekannt, daß der Aus-
ſchuß noch einmal zuſammentreten ſoll.
am Ende. Wir ſind doch einigermaßen neugierig, wie dieſe Woll

Und wenn hier der Zwiſchenruf gemacht worden iſt
zu bedenken

Hinzu kommt noch, daß wir von der

Wir ſollen in der Lage ſein, Mittel zu bewilligen,

Genoſſin Scharch

Jch muß dem Herrn Bürger-

Damit war die Sitzung

affäre nun enden wird.
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Geſchäftsleiter und der geſamten Ortsverwaltung.

Merſeburg. Deutſcher Metallarbeiter- Verband
Sonntag, dan 16. Januar 1921, vormittags 9 Uhr im Lokal
„Caſtno“ in Merſeburg General-Perſammlung. Tagesordnung:
1. Bericht der Geſchäſtsleitung (Hennig, Koch). 2. Neuwahl der

z. Anſtellung
eines neuen Geſchäftsführers für Kollegen Herwig. 4. Kartell-
bericht. 5. Verſchiedenes. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der
Generalverfammlung erwartet die Ortsverwaltung das pünktliche
Erſcheinen aller Mitglieder. Ohne Mitgliedsbuch oder Ausweis
keinen Zutritt. Die Ortsverwaltung. J. A.: Hennig.

Weienfels. Volkshochſchule. Privatdozent Dr.
Blaſchtke von der Univerſität Leipzig wird am kommenden
Mittwoch. den 12 Januar, abends 72 Ahr, in der Oberrealſchule
ſeine Einführung in die Hauptfragen der Philo-
ſophie (Weltweisheit) beginnen und in achtmal 128 Stunden
den Stoff zu bewältigen ſuchen. Das Thema ſoll ſo geſtaltet
werden, daß die philoſophiſchen Probleme nicht in ihrer geſchicht-
lichen Folge abgewickelt, ſondern nach den Grundproblemen der
Philoſophie gruppiert, hiſtoriſch aufgereiht werden ſollen.
Nicht totes geſchichtliches Material will der Vortragende bieten
ſondern den geſamten Stoff der Philoſophie, um die drei Prob-
leme des Seins, der iſſenſchaft und des Wertes
gruppieren. Wir bitten unſere Genoſſen, ihr Jnereſſe durch zahl
reichen Beſuch zu beweiſen.

Weißenfels. Brotmarken ausgabe am Donnerstag,
den 13 Hanuar von 8 his 10* Uhr. Abgefertigt werden am
Tiſch I. Leipziger Straße 1 bis 59; am Tiſch II: Leipziger Straße
60 bis Schluß; am Tiſch III: Alte Leipziger Straße, Ladegaſt-
ſtraße, Leſſingſtraße; am Tiſch IV: Langendorfer Straße. Von
102 bis 1 Uhr am Tiſch I: Am Markt, Markt; am Tiſch II:
Lutherſtraße; am Tiſch III: Marienſtraße; am Tiſch IV: für et
waige Nachzügler.

Trebnitz b. Luckenau. Auch hier wird Breſche ge-
ſchlagen. Unſere tapferen Genoſſen der Ortsgruppe Kretſchau
ſchlagen Breſche in die kommuniſtiſchen Hochburgen des irre-
geleiteten Zeitzer Bergarbeiterviertels. Auf ihr Betreiben fand
nun ſeit vielen Jahren auch wieder einmal eine richtige ſozial-
demokratiſche Volksverſammlung im Orte ſtatt, die trotz ver
ſchiedener kleinlicher kommuniſtiſcher Sabotageakte außerordent-
lich gut beſucht war. Genoſſe Thronicker- Weißenfels ſprach
über den Großwahltag und deſſen Bedeutung für die arbeitende
Klaſſe. Das Referat, in welchem alle uns jetzt beſchäftigenden
Probleme geſtreift wurden, wurde mit lautem Beifall und großer
Befriedigung entgegengenommen. Trotz der reichlichen kommu-
niſtiſchen Zwiſchenrufe während des Referates, meldete ſich zu-
nächſt keiner ihrer Redeführer zum Wort. Gen. Adler-Kretſchau
unterſtrich die Ausführungen des Referenten. Der Trebnitzer
Pfarrer, Genoſſe Lüders, ſtellte ſich zum erſtenmal ſeinen
Gemeindemitgliedern als Sozialiſt vor, der er als Jdealiſt ge
worden ſei. Jedoch komme für ihn gerade deshalb nur die wirk-
liche, alte, ſozialdemotratiſche Partei in Frage. Erſt nach ſeinen
Ausführungen tauten die Kommuniſten auf und behaupteten,
daß Gen. Lüders, wenn er chriſtlicher Jdealiſt ſei, gerade zu ihnen
kommen müßte, da Jeſus auch kommunſſtiſch gelehrt hätte. (Dieſe
Armen am Geiſte vergeſſen immer wieder, daß ſie in ihrer
V. K. P. D. keine kommuniſtiſche, ſondern eine bolſchewiſtiſche Lehre
verfolgen. Ob ſie aber den Unterſchied zwiſchen dieſen beiden
ſich völlig gegenüberſtehenden Dingen begriffen haben? D. R.)
Unſere Genoſſen gaben ihnen natürlich treffende Antwort. Der
äußere Erfolg der Verſammlung zeigte ſich durch einige Aufnahmen
für die Partei und in der Gewinnung einiger Volksſtimmeleſer.
Die Gründung eines Ortsvereins der S. P. D. wird der Auftakt
zur Wahlbewegung am Orte ſein. Mit der Aufforderung, das
Gehörte nochmals zu durchdenken und dann nach der gewonnenen
Erkenntnis mannhaft zu handeln, ſchloß der Genoſſe Schumann
Groitſchen die für unſere Bewegung ſo erfolgreiche Verſammlung.

Eckarksberga. Stillegung der Geverkſchaft
„Reichskrone“ bei Loſſa? Wie nach dem „Cölledaer Anz.“
verlautet, ſoll dem größten Teil der Belegſchaft der Gewerkſchaft
„Reichskrone“ gekündigt werden, weil die geſamte Schachtanlage
in Kürze ſtillgelegt werden ſoll. Seit 1916 werden faſt ausſchließ-
lich Reparaturarbeiten wegen ſtarker Waſſereinbrüche ausgeführt
und die Förderung von Kali ſoll hier in gegenwärtigen Zeiten
nicht mehr nutzbringend ſein. Die Belegſchaft wird zum Teil von
benachbarten Schächten übernommen.

Naumburg. Auchein Staatsanwaltfann „milde“
fe in. Wegen fahrläſſiger Tötung eines Menſchen wurde von der
hieſigen Strafkammer der Beſitzer des Weingutes „Saalhäuſer“ bei
Bad Köſen Schreiber, zu 226 Jahren Gefängnis verurteilt. Er

hatte den jährigen Arbeiter Paul Vogel für einen Weindieb
gehalten und auf ihn Der drang in die lnke
Hüfte und zerriß die Lunge, ſo daß der Tod des jungen Mannes
ſofort eingetreten iſt. Wie das „Naumburger Tageblatt“ berichtet
hatte der Stoatsanwalt nur zwei deantragt, das Gericht
ging aber über den Antrag hinaus, da ein ſolcher Schütze, wie der
Angeklagte, eine Gefahr für die Allgemeinheit ſei.

g cherndorf. Feueralarm. Am Sonntag abend in der
neunten Stunde brach hier bei einer Kinovorſtellung e Film
brand Feuer aus. Unter den Beſuchern entſtand eine zlemliche
Panik. Durch Türen und Fenſter ſuchten dieſelben den ins
Freie, wobei es ohne Rückſicht über die Geſtrauchelten hinwegging
Trotzdem die Feuerwehr ſofort zur Stelle war, iſt der Schaden
doch beträchtlich. Man ſpricht von 30 000 bis 40 000 Mk. Auch
ſind verſchiedene Kleidungsſtücke der Beſucher mit verbrannt. Nag
Berichten von Augenzeugen ſollen in dem Kino nicht einmal Not
ausgänge vorhanden geweſen ſein. Eine Tür mußte ſogar erſt auf
gebrochen werden. Durch den Brand waren auch die Bewohner
des Hauſes ſtark gefährdet.

Falkenberg. Volksverſammlung der S. P. D. Vor
einer ſtark beſuchten Verſammlung ſprach am Sonntag an Stelle
des verhinderten Gen. Hörſing der Gen Dietrich. SeinReferat wurde mit ſtarkem Beſſan aufgenommen. Kurz vor

Schluß des Referates erſchienen ungefähr 25 Komuniſten, welche
hier ihre Bezirksverſammlung abgehalten hatten. Jn der Dis-
kuſſion ſprachen dann die drei Neukommuntiſten Walter-Elſterwerda,
Hempel-Torgau und Holzweißig-Schildau. Sie hielten drei
Brandreden und verſchwanden mit ihrem geſamten Anhang, ſo
plötzlich wie ſie gekommen waren. Hempel gah noch eine Probe
ſeines kommuniſtiſchen Anſtandes, indem er gegen einenVerſammlungsbefucher, der einen Zwiſchenruf machte, perſönlich

vorgehen wollte. Gen. Schödel und Gen. Dietrich im
Schlußwort gaben dann den Phraſeuren eine gtündliche Abfuhr
Eine Sammlung zum Kampffonds ergab 240 Mark.

cerm]czm— J
Aus (llet Well.

Erfurt. Eine Rieſen-Waffenverſchiebung. Auf
Anregung einer auswärtigen Stelle wurde om 7. Januar 1921
in Erfurt von der Kriminalpolizei ein großes geheimes Lager von
Gewehrteilen und Munition ausgehoben. Als Eigentümer der
beſchlagnahmten Gegenſtände wurde der frühere Waffenmeiſter
Friedrich Keil aus Erfurt feſtgeſtellt. Seine Abnehmer, Vermittler
und Helfershelfer waren der Kaufmann Bernhard Wolf aus
Elmenthal, der Kaufmann Hans Galſter aus Schmalkalden, der
Maſchinenfabrikant Ernſt Köhler aus Schmalkalden, der Fabrikant
Otto Helfricht aus Zella und der Betriebsmeiſter der früheren
Gewehrfabrit Heinrich König aus Erfurt. Sämtliche Beteiligten
wurden in dem Moment des Geſchäftsabſchluſſes von der Kri-
minalpolizei überraſcht und feſtgenommen. Sie ſind dem Unter-
ſuchungsrichter vorgeführt worden. Falls das Geſchäft zuſtande-
gekommen wäre, hätten die einzelnen Schieber eine Proviſion in
Höhe von 80--100 000 Mark bekommen. Keil und der Waffen-
fabrikant Köhler aus Schmalkalden ſind nach Angaben der übrigen
Feſtgenommenen die Seele des geſamten geheimen Waffenhandels
in Thüringen. Nähere Einzelheiten können aus naheliegenden
Gründen noch nicht bekanntgegeben werden. Die Schiebungen
greifen noch auf andere Orte über. Sämmtliche beſchlagnahmten
Waffenteile und die Munition werden ſofort beſtimmungsgemäß
vernichtet.

Kattowitz, 11. Januar. Bombenattentat. Jn Fried-
richgrube wurden am 10. d. M. c namitbomben in das
Gaſthaus von Gotthilf 1 in Verluſt von Menſchenleben
iſt nicht zu beklagen, doch iſt der Schaden et groß Achtzig

nſterſcheiben ſind zertrümmert. Von den Tätern fehlt jed
pur.

Stockholm, 11. Januar. Jns Meer geſtürzt. Ein Ma-
rineflugzeug ſtürzte geſtern in den Schären bei Stockholm ab
Die beiden Jnſaſſen ſind ertrunken.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Donnerstag, den 13. Ja

nuar auf den W t 49 für die eingetragenen Kunden bei der
Milchhändlerin Meinhardt, Zietenſtr. 5 und der Milchhänd
lerin Jächſch, Gr. Brunnenſtraße 16. Auf jeden Abſchnitt wirt

Pfund zum Preiſe von 1,28 Mk. abgegeben. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 15. Januar abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Rindertalg und Reis an alle Haus-
halte in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 13. Januar 1921
gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber der Rum
mern 32 001--34 000 vormittags von 8--12 und 34 001--37 000
nachmittags von 2—6 Uhr. An jede Perſon aller Haushalte wer-
den 145 Gramm Rindertalg zum Preiſe von 4 Mk. und 28 Pfd.
Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. abgegeben. rner werden täg
lich markenfrei Fleiſch und Wu z denbekannten Preiſen Armeekonſerven mit reichlich Fleiſch, die Doſe

6,50 Mk., Malzextrakt die Doſe 4,30 Mk., Milchſüßſpeiſe, 2 Paketezum Preiſe von 1,10 Mk., Milchpulver 100 Gramm zum Preiſe
von 1,60 Mk., Trockenei (Erſatz für 5 Eier) 50 Gramm zum Preiſe
von 3 Mk. und Kunſthonig das Pfund zu 6,80 Mk.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 13. Januar
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr
1 bis 100; um 9 Uhr 101 bis 200; um 10 Uhr 201 bis 300; um
11 Uhr 301 bis 400; um 12 Uhr 401 bis 500.

mm

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle

20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
ewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organiſatjonen angekündigt werden. Auch

itgliedern dent dieſe Rubrik.odes u. Beerdigungsmeldungen von

Könn Generalverſammlung. Am er ten 18.Januar 1921, abends 8 Uhr findet im Vereinslokal
Stärke. Neumarkt 10 unſere „Jahres-Haup:verſammlung“ ſtatt.
Tagesordnung: l. Bericht des Vorſtandes. 2. Kaſſenbericht
3. Bericht der Stadtverordnecten-Fraktion. 4. Vorſtandswahl.
5. Die Wahlen am 20. Febrnar. 6. Verſchiedenes. Wegen der
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es notwendig, daß alle Genoſſ n
nen und Genoſſen erſcheinen. Gäſte können durch Mitglieder ein-

geführt werden. Der Vorſtand.Merſebur Donnerstag, den 13. Januar. abends Uhr,g. im „Kaſino“ Generalverſammlung. Tages
ordnung: 1. Jahresbericht. 2. Neuwahl der Ortsverwaltung.
3. Bericht von der Unterbezirkskonferenz. 4 Parteiangelegenheiten.
Vollzäh:iges Erſcheinen erwünſcht. Ver Vorſtand.
ijor Kn W. d. D. A. S. B. Freitag, abendFreier üngerchor Halle r J Sereenont g Sehr
Dresden“, Martinſtr.: Uebungsſtunde.

Naundorf bei Lauchhammer. Sr.
e den 13. Januar 1921 gegen die Bluturtelle und gegen die

r Seuren

n in Ungarn, Referent OGen. Schwartz. ämiliche
Muglieder ſind verpflichtet eine rege Propaganda zu on
auch die letzten unſerer Einwohner über die By
und weißen Terrors au'z-klären,
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